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William  Wreöe 

5ur  3wciten  Rufloge  von  Wreöes  «Paulus' 

Vor  einem  ']a\}T  fd)on  J)orte  mon,  Wreöee  .Paulue* 
errege  ein  berorliges  Intercffc,  öafe  in  Bfllöe  tro^  6er 
ftarhcn  ertten  Rufloge  \\&)  öie  notwenöigkeit  einer  3wei« 
ton  f)crQUftftellen  würöe.  Diemonö  a^)nte  öamale,  bofe 
no<J)  fd)neUer  öer  all3u  xa\d)  cilcnöc  Coö  6en  Verfaffer 
vorder  au»  unfrer  (Dittc  reifeen,  öafe  es  i^m  nur  eben 
nod)  vergönnt  fein  jollte,  öie  ftorrehtur  bcr  3weiten  Ruf« 
löge  3U  Icfen  unö  il)r  ein  hur3e6  Vorwort  vier  Wo« 
dyen  vor  feinem  Coöc  -  vorQn3uftellen.  Die  vielen  alten 
unö  neuen  Cefer  öee  .Paulus'  aber  b^bcn  ein  Red)t  öa« 
rauf,  jct5t  bei  öem  €rjd)einen  öer  3wcitcn  Ruflage  etwas 
von  6em  (Danne  3u  l)dren,  6cr  fo  NIar,  fo  gewaltig  unö 
ernft  in  biefem  f5ef1  3U  lf)nen  reöct.  (Dir,  ber  id)  cinft 
einem  {ugenblid)en  Rreife  gleid)ftrebcnber  freunbe  ange" 
borte,  beffcn  Seele  ber  nunmebr  verftorbcne  Sreunb  war, 
er1d)ien  es  ols  eine  einfod)e  pfii(i)t,  mid)  ber  Rufforber> 
ung,  bem  Verftorbenen  biefen  le^en  Sreunbeebienft  3U 
leiften,  nid)t  3U  ent3ief)en. 

William  Wrebe  vtmrbe  om  10  (Dal  1859  in  Dachen 
(Provins  Hannover)  geboren.  Dod)  Vollenbung  feine« 
tl)eologi(d)en  Stubiengan^et  war  er  3u>ci  ]Q\)rc  (1884 
bis  86)  InfpeMor  bes  tt)eologifd)en  dtiftes  in  Odttingen, 

3* 


6onn  Prediger  in  Cangenbolsen  b.  Rlfei5  vom  laiiuar  1 887 
bt»  Dovembcr  1889.  €rtt  verbältniemöbig  fpöt  entfd)lob 
er  r><^.  doA  pforromt  oufsugcben  unö  fid)  öer  wiffen' 
fd>of1tid>cn  tl)eologifd)cn  Coufb<il)n  3u  widmen.  6r  er» 
worb  5ie  CkentiatenwQrbe  mit  einer  Differtation  .Unter* 
fud)ungen  3um  erlten  memen6«l3rief*  unö  ^bilitiertc  fid) 
in  Oöttingen  om  7.  (T)Ar3  1891  für  5oe  Sad)  5ee  neuen 
Ceftamentft,  wurde  1892  ole  auberor6entlid>er  Profeffor 
nod)  Dreelau  berufen  und  ebendort  1895  ordentlid)er  pro» 
feffor,  fowie  Ceiter  der  neuteftQmentiid)en  Rbteilung  des 
evangelifd>'tl>eoto9ifd>en  Seminars.  Die  tl)eologifd>e  Sa» 
hultät  in  Odttingen  verlief)  if)m  den  tt)eologifd)en  und 
die  Oreifswolder  pf)ilofopl)ifd)e  Sahultdt  im  letzen  ]af)r 
feines  Cebene  den  pl)ilofopf)ifct>en  Cf)rendoMor.  In  fei» 
ner  Stellung  in  ßreslau  blieb  Wrede  bis  3U  feinem 
€nde.  Ru^er  feiner  Differtation,  dem  .Paulus'  (1905) 
und  einigen  kleinen  RuffA^n  fd)rieb  er  .Ober  Rufgobe 
und  (T)etl)ode  der  fogenonnten  ncuteftamentlid)en  CI}eo* 
logie'  (1897),  das  (T)effiasgel)eimnis  in  den  Cvangelien 
(1901),  die  ed)tf)cit  des  3weiten  CI)effalonid>erbriefes 
(1903),  Cf)arahtcr  und  renden3  des  }ol>annesevange* 
liums  (1903),  dos  literanfd)e  t^dtfel  des  fSebrOerbriefes 
(1906).  Dod)  wahrend  des  Rbfd)luftes  feiner  le^en  Rr« 
beit,  mitten  in  einer  vietfeitigen  Tötigheit  fiberrafd)te  if)n 
Im  Sommer  1906  eine  f>etmtQdtifd>e  Rran!  '  i5  nad>« 

dem  es  3uertt  gefd)ienen,  als  wQrde  er  fit  .l>erwin' 

den,  erlog  er  il)r  am  23.  Dovember  1906. 

In  der  (5eddd)tnisrede  on  feinem  Sorge  (26.  De 
vember)  l)ot  Profeffor  D.  Rorl  CDüllcr-Cübingen  eine 
ou^erordentlid)  feine  und  erfd)dpfende  Cf)Qrahteriftih  von 
der  Perfönlid)heit  des  all3U  frflf)  f5ingcfd)ic5cnen  ge* 
geben.  Id)  mdd)te  mir  die  Rufgobe  ftellen,  den  Cefern 
feines  Poulus  in  feine  wiffenfd)oftlid)e  und  Ute 
rarifd)e  Cigenort  und  Bedeutung  einen  Cinblid« 
3U  verfd>affen. 

Dos  war  der  (3efamteindrudt,  den  mon  aus  Wredes 
Rrbeiten  immer  von  neuem  crt)iclt:  wir  ftonden  f)icr  vor 
einer  eigenartigen  Per1dnlid)Kcit,  die  eignen  ßodcn  unter 
den  SQ^en  l>otte  und  felbftdndig  if)re  Wege  3u  gcf)en 
verftond.     Cr   f)otte  einen  Widerwillen  dogegen,  fid)   in 


ou«gefat)renen  Oeldfcn  sxt  bewegen,  er  war  immer  mife- 
trouifd)  gegen  ve:  allgemein  oncrhannle  Wobr« 

l)etten  unö  Dogmc:..  ^  .^  i.-^  ■^^■'"•^  ^a|J  \\c  bcgrünöct  wa» 
ren,  in  feine  \Vinenfd)aft  ei  t)en  öro»)ten.    €r  b'elt 

fid)  nicf)t   5er  (T)Qf)e  für  i;..  ,  ^a   von   n  "le 

Sun5Qmente  nad)3uprüfc:i,  wo  v  ,o  ü.cjtcn  froh'  r« 

beuten;   er   iyatXt   ben  (Dut   von   vorne  oi  n.    - 

Denn  er  war  eine  fd)werc»  grüblerifd)e,  im  ,-,:,  5inne 
bee  Worts  eine  ed)t  nieberfad)nfd)e  Hohir.  €r  würbe 
nid)t  leid)!  fertig  unb  \d)\o^  nid)t  gerne  ab.  "  '.m 
reiften  benn  aud)  bie  Srüd)te  feiner  Rrbeit.    3v.  ^[^ 

ncr  Differtation  unb  feinem  großen  Werh  über  baa 
(T>effia»gef)eimnis,  bos  3uerft  feinen  Damen  weithin  be- 
kannt machte,  liegen  volle  3el)n  labre!  Crft  in  ben  letj» 
ten  Jahren  feine«  Cebene  würbe  feine  probuhtion  flüf« 
figer,  unb  von  ben  gereiften  Srud)ten  langjöbriger  Rr« 
beit  burfte  er  eine  nod)  ber  anbern  pflüAen. 

Was  fo  in  f>arter  Rrbeit  geworben  war,  bas  wirkte 
aud).  (Debrere  feiner  Sdjriften  waren  ein  €rcignis  für 
bie  tl)eologifd)e  Welt.  Ob  er  in  feiner  Rrbeit  über  Ruf« 
gäbe  unb  (T)etl>obe  ber  fogenannten  neuteftamentlid)en 
CI)cologte  3u  Selbe  30g  gegen  eine  all3u  hleinlld)e,  3wed<« 
los  viel qcfdiaft ige,  alle«  wiffenwollenbe,  unter  öcm  Slud) 
ber  \\  ikeit  letbenbe  Rrt  ber  Rrbeit  unb  für  grö- 

ßeren L*;.i  I...C)  energifd)eTe6  Dringen  auf  bie  ßauptfad)e 
eintrat,  ob  er  im  ,(Deffiasgef)eimni6"  bas  grofse  frage« 
3eid>en  f)inter  bem  meffianifd)en  Selbftbcwufetfein  ]efu 
machte  unb  bem  Durd)fd)nitt  ber  5ortd)er,  bie  ber  (Dein« 
ung  woren,  fid)  in  ber  Cvongelien«  unb  Ceben-l  > 

ung  wie  auf  einem  bequemen  unb  glatten  Pa  ...  .  .;ß« 
boben  bewegen  3U  können,  bie  gan3e  Unfid)erl)eit  ber 
Ueberlleferung  unb  bie  pflid)t  angftlid)er  unb  bebutfa» 
mer  Vorfid)t  wieber  cinfd)flrfte,  ob  er  in  feinem  Volke« 
bud)  energifd)er  unb  umfaffenber  aU  alle  vor  il)m,  boe 
gro^e  Problem  .lefue  ober  Poulue*  aufrollte,  -  feine 
Sd)riftcn  wirhten.  Dur  wenige  ftimmten  bem  einfam, 
abfeite  von  ben  9d)togworten  ber  Parteien  Wanbeinben 
unbebingt  3U,  fel)r  viele  ärgerten  fid)  an  if)m,  aber  alle 
ffiblten,  bafi  man  on  biefen  Ceiftungen  nid)t  vorbeigeben 
burfiv    Unö  aud)  bie  WfbeTfpred)cnben  faf)en  fid)  In  ber 


Ru»cinon5er1c^ung  mit  il)m  jc6er  3eit  gcfdrbcrt. 

Wae  il)n  3u  Mcfer  grot^  Wirkung  befA^idte«  war 
vor  ollem  eine  fet)r  glQ(hn<ix?  Vereinigung  eine«  auf  5o« 
Oonse   und  Oro^e  gerid  ^    mit   einer  liebe* 

vollen  unö  grflnMid>en  W  ,. :;  öaa  Cin3elne.  Un- 

fru<i)tborer  Ocichriamheit  ift  er  ftets  aue  6em  Wege  ge« 
gangen,  t"^  -  mal»  l)Qt  er  in  feinen  Rrbciten  QberflQf* 
figen  De  )äuft.     If)m  war  e«  immer  um  wirhlid)e 

Sragen  unO  Probleme  3u  tun,  er  verlor  nie  6o6  Oonse 
aue  5en  Augen  unb  ben  Sinn  fär  bie  gro|{en  Cinicn. 
Unb  bod)  war  er  aud)  niemale  ein  Draufgänger,  ber 
ftd)  um  RIeinigheiten  nid)t  hQmmerte,  ober  ein  Stürmer, 
ber  feinee  eignen  Weqee  gel)t,  anbrer  (Dcinungen  nid)t 
od)tcnb.     Rue    c-  "^  ngc    von    €in3clbcobod)tungen 

ergaben  \\d)  ibm  er  Rrbcit  allmdl)lid)  bie  Cinien 

ber  neuen  Cöfungen  alter  fragen;  er  botte  bie  Oebulb  unb 
3fii)igheit,  fein  Objekt  von  allen  Seiten  an3ufel)en  unb 
immer  von  neuem  bie  eigene  (Deinung  in  ber  Rueein* 
onbcrfe^ung  mit  fremben  3U  prüfen.  Unb  bonn  brang 
er  3um  Oansen  3urü(k  unb  wu^te  mit  Nün(tlcriid)er  Sä» 
l)igheit  bie  €in3etf)eiten  incinanber  unb  aneinanber  3U 
fuocn  unb  bem  Oansen  ber  Deweiefül)rung  jene  faft 
fo^cinierenbc  f^raft  unb  Sid)erl)eit  3U  geben,  bie  aud)  ber 
Oegner  wiber  Willen  bewunbem  mufete.  Unb  bobei  war 
Wrebe  ein  ODeifter  ber  Defdjrflnhung.  €r  blieb  in  allen 
feinen  Rrbeiten  auf  feinem  cigenften  Ocbiet.  Diee  Oe* 
biet  war  vergleid)ungeweife  eng  unb  begren3t.  €r  bot 
ben  mel)r  unb  mel)r  in  bie  Weite  gel>enben  Rrbeiten 
religionevergleid)enber  Rrt  mit  Sympathie  gegenüber  ge- 
ftanben,  von  bortl>er  mand)e  Rnregung  genommen  unb 
bortbin  aud)  mand)e  Rnregung  im  al!  n  gegeben, 

ober  \!)Q\  fid)  aNtiv  baran  nid)t  betci  .,:.  _:  blieb  auf 
feinem  eigenften  Oebiet.  ober  er  burd)mab  ee  nad)  allen 
Seiten  unb  3eigte  immer  von  neuem,  wi  '  T)5glid>» 
keiten   unb   offene  fragen  ee   b^cr   tro^j  ältiger 

Durd>arbeitung  nod)  gebe.  So  be3eugten  benn  aud)  bie 
Oegner,  felbft  bie,  weld)e  fld)  burd)  feine  hübnen  Oe« 
bonhengAnge  auf  bas  tieffte  verleg  f üblen  mußten,  faft 
c*^"-  öw^nabme  ibren  Refpel^t  vor  bem  €mft  unb  ber 
C  aftigkeit  feiner  Sorfd)ungen. 


Im  Orunö«  ftonö  oud)  ^Icr  f)»"*«T  öen  Vonüqen  unö 
öer  Ci^cnart    6e9  Oclcbrten  6ic    nttncJ)e   \)exu  '.\. 

Wreöe  war  eine  P«»1ön!i<t7hcit  mit  au0gefprod)c  n 

für   unbefted)lid)e  Wo'  '^c\\.     In   einem   präd)(i9en 

kleinen  Vortrag,  6en  c;  ...  ;,uimoverfd)en  preöigervercin 
ale  junger  Prediger  gegolten,  (.5er  Prediger  unb  feine 
3uborer")  fprad)  er  öae  fd)öne  Wort:  .Selig  aber  jinö, 
6ie  hcine  Pbrafen  mad)en,  6enn  fie  werben  vcrftanöen 
werben."  Der  Pbrofc  ift  er  3cit  fcince  Cebens  abl)olö 
gewefen.  €r  übte  \)\eT  öie  pcinlid)(te  Sauberkeit.  Die« 
male  vcr1ud)te  er  fic^  unb  anbere  burd)  Worte  über  vor« 
t)anbene  S<i)wierigkeiten  I)inweg3utdufd>en.  €r  ging  im* 
mer  ben  Dingen  auf  ben  Orunb.  Ruf  biefem  joliben 
Oefül)l  für  Wabrboftigkeit  berubtc  ce,  wenn  er  eine 
Oabe,  bie  bem  ßiftoriker  unentbebrlid)  i(t,  vor  ollem  be« 
fo^:  bie  Dinge  unb  Perfonen  |i<^  gleid)fam  vom  Ceibc 
3U  l)aiten  unb  wieberum  felbft  mit  feinen  (Deinungen,  Rn- 
liegen  unb  f5er3en8wünfd)en  von  ben  Oefd)cl)niffcn  unb 
Oröfeen  ber  Vergangenl)eit  fern3ubleiben.  (Dand)e  b^ben 
bos  vielleid)t  für  all3U  grofee  Rül)le  unb  Unintereffiert« 
l)eit  genommen.  Das  war  es  nid)t;  bie  il)n  näl)er  kann» 
ten,  wußten  es.  Cs  war  vielmehr  bie  bemütige  Reufd)« 
beit  unb  ßefcbeibenbeit  bes  Sorf(ber9.  bem  nur  an  ber 
Sa(t)e  log  unb  nicbt  an  ber  eignen  Perfon,  unb  ber  fid) 
ftSnbig  fürd)tete,  ber  Sacbe  3U  fdjaben,  wenn  er  mit  3U 
beifeem  ßer3en  unb  3U  unmittelbarer  perfönlicber  Rnteil» 
nabme  arbeitete.  Unb  biefe  auf  ftarker  Selbft3ucbt  be« 
rubenbe  3urü<kb<>llung  beföbigte  ibn  in  feltenem  (Da^e, 
ben  Dingen  auf  ben  Orunb  3U  febcn  unb  ben  Scbicier 
eignen  Vorurteile  unb  gcbcimer  Wünfd)e,  ber  fo  oft  fid) 
über  fie  lagert,  möglid)ft  3U  bcfeitigen. 

ODit  altebem  war  Wrebc  allcrbinge  eine  tbrer  gansen 
Clgenorl  nad)  vorwiegenb  kritifd)e  Datur.  (Dit  feinem 
(d)arfen  Rüge  fab  er  vor  allem  bie  Sprünge,  Unftimmig* 
keiten  unb  Unvoltkommenbeiten  in  bem  Rufri^  ber  bie* 
b^rigen  Rrbeiten.  Cr  füblte  e«  ale  feine  Rufgabe,  bar* 
ouf  oufmerkfom  3U  mod>en,  Sd)utt  weg3uräumen,  alte 
fd)einbar  gon3  gefeftigtc  (Deinungen  3U  ftürsen.  Viel> 
leid)t  6ot(  er  im  bered)tigten  Oegenfat5  bie  Scbicr  unb 
UiivoUllOiiliiitiil>tiltn  bicr  unb  ba  ftärker  empfonb»  ole 


fit  waren,  jeöenfalla  bat  er  aud)  60,  wo  er  Ober  6ae 
3iel  binouftging,  l)eUfom,  emad)tem5  gewirkt  un5  vkl> 
fad)  3u  erneuter  Selbftprüfung  geswungen. 

Un5  weiter  \)\ng  mit  5ie{er  Cigenort  3u(ammen,  5af| 
feine  Rrbeiten  und  Sd)riftcn  3um  Ceti  wenigftene  gleld)* 
jam  Srogmente  blieben.  3u  viel  alter  Schutt  und  3U 
viel  ßinbemiffe  war«i  wegsurfiumen,  als  6af(  5er  Deu* 
bau  b^tte  gleid)  voHenbet  bafteben  können,  3U  eigenortig, 
neu  und  mObfam  waren  bie  Wege,  bie  er  ging,  als  ba(s 
er  n.^  ^icid)  l>is  3U  €nbe  b^tte  burd)meffen  können.  Rm 
i  n  war  bae  bei  feinem  großen  Werk  Ober  bas 

0;e]]iai>debeimni6.  Ce  enbet  mit  einem  großen  $rage* 
3eid)en.ßat  lefus  fid)  für  bcn  ODeffias  gcbalten  ober 
nid)t  ?  Wrebe  neigt  ber  Verneinung  biefer  Srage  3U,  aber 
er  ift  viel  3U  vorfid)tig  unb  gewiffenboft,  <^'-'«  n^in  aus* 
3ufpred)en.      Dod)   \)q\   er  nid)t    alle  OD ^  ten   er- 

wogen, nod)  nid)t  ba^  weite  Gebiet  ber  Ucixrueferung 
ber  f>errenwor1e  öurd)forfd}t  -  was  er  öurd)for|d)cn 
nennt.  €r  bleibt  auf  b<iibem  Wege  ftcben.  Dun  febt  ibr 
fclb(t  3u;  aber  3U  weld)em  Refultot  ibr  aud)  kommt,  an 
ben  von  mir  aufgeworfenen  Sragen  unb  Ueberlegungen 
kommt  ibr  nld)t  mebr  vorbei! 

Unb  fo  \)Q\  aud)  bie  vorliegenbe  Rrbeit  Wrebes, 
bie  id)  für  bie  fd)önfte  unb  reifftc  Srud)t  feines  Cebens 
balte,  und  die  in  ibrer  bie  Dinge  burd)drin9enben  Rraft, 
ber  Seinbeit  ber  I3eobad)tungen,  ber  Sd)önbeit  bes  Ruf» 
baus  ein  ed)tes  kleines  f^unftwerk  ift,  bod)  in  ibrem  Sd)lu&' 
abfd)nitt  einen  fragmentartigen  Cbarakter.  Sie  enbet  mit 
ber  groften  Srage:  ]cfu9  oder  Paulus?  Wredes  €igcn' 
ort  entfprad)  es,  wenn  er  fo  fd)arf  wie  niemand  vor  ibm 
bier  das  Cntweöer  -  Ober  ftellte;  er  tat,  was  feines 
Rmtcs  war,  wenn  er  die  Oegenfö^  in  ibrer  gan3en 
Sd)örfe  fid)tbar  mad)te.  Rber  feine  ßetrad^tung  bleibt 
ein  Fragment,  bas  ergAn3t  werden  mu^,  denn  ine 

fold)e  €rgön3ung  würde  die  Oefd)id)te  des  Urci  ns 

ein  Rötfcl.  €s  fübren  unftrcitig  mcbr  Cinien  von  ]e(us 
3U  Paulus  binüber,  als  Wrebe  fob-  Rber  leid)t  iyat 
Wrebe  uns  die  Cöfung  nid)t  gemad)t,  und  gegenüber 
fo  mand)en  voreiligen  ßarmontrierungsvcrfud)en  würbe 
er  lfld)elnb  btn  Hopf  fd)üttcln:   Olaubt  ibr  wirklid),  bafi 


Id)  mir  5ae.  woe  \})r  vorbringt,  n{d)t  fd)on  lange  felbft 
gefogt  b^tte?  Wer  an  Wreöee  Cinwönben  unb  De* 
benken  vorbei  will,  entfernt  fld)  von  ber  Wahrheit, 
wem  e«  aber  gelungen  fein  wirb,  [\e  3U  Qbenvinben  ober 
ouf  »br  rid)tige«  CDofe  3urüch3ufül)ren,  ber  wirb  nöber 
bei  bor  Wabrb^it  fein.  Unb  ber  ßeimgegongene  felbft 
würbe  ber  erfte  fein,  ber  fid)  über  ein  fold)e8  Weiter« 
ort>eiten  über  ibn  binaus  von  ßer3en  freuen  würbe.  Rof 
er  bod)  fein  Werk  mit  bem  fd)önen  Sa^  t>efd): 
«Dod)  ble  mond)erlei  emften  fragen,  bic  fid)  angeiia)t9 
unferer  DarftcUung  er  b<?ben,  muffen  ber  eigenen  Cr» 
wflgung  bee  Cefers  anbeimgegeben  werben." 

Unb  bamit  i)Q\  er  aud)  fd>on  bie  frage,  bie  allsu 
Angftlid>e  Oemüter  an  biefem  Punht  erbeben  unb  erbo* 
ben  boben,  beantwortet.  War  ee  benn  red)t,  bofe  eine 
Darfteilung  bee  Paulus,  bie  mit  einem  Problem  unb 
einem  groben  frage3eid)en  cnbct,  weiteren  Rreifen  von 
Caien  in  bie  ßanb  gegeben  würbe?  Wir  antworten 
hübniid)  mit  einem  Ja.  In  einem  3eitalter,  in  weld)em 
ouf  keinem  Oebiet  bie  geiftigen  Römpfe,  Strömungen 
unb  Oegenftrömungen  im  kleinen  Rreife,  in  ber  Oelebr' 
tenftube  vc  id)loffen  bleiben,  barf  bie  tbeologic  nid)t 
Worten  unb  fid)  mit  fieben  (Dauern  umgeben,  bis  fie 
vermeintlid)  fertige  T^efultate  von  unumftöblid)er  Oewife» 
beit  auf3uweifen  fyat.  Sie  mufe  fid)  nad)  au^en  3eigen 
unb  barftcllcn.  fo  wie  fie  ift  unb  wie  fie  bleiben  wirb,  fo 
lo'  '  baft   bleibt,  im   Strome   bes  Werbens, 

m  jkeiten,   im  Ringen    unb  Streiten.     Je 

beutiid)er  unb  unverbüllter  fie  boe  tut,  um  fo  mebr  gerabe 
wirb  ber  Caie  bewabrt  bleiben,  bas  was  fie  bietet,  als 
geprAgte,  für  alle  3eit  geltcnbe  Wabrbeit  bin3uncbmen, 
befto  mebr  fid)  von  ibr  leiten  laffen  3U  felbftfinbigem 
nad)benken,  fragen  unb  forfd>en.  DIefen  Dienft  möge 
von  neuem  bie  Rrbcit  bee  ßeimgegongenen,  bie  nun  im 
3weiten  3el)ntaufenb  0U6C|'^^>r  vMr>!<»n  beutfd)en  (Dflnncm 
unb  frauen   erwelfen. 

Wir  ober  gedenken  nod)  einmal  be«  gefd)iebenen 
f  reunbee  unb  bcMogen  bcn  all3u  frfl^  Rbbrud)  feines 
CebciwwcrIiM.  Cr  wOite  fnüM),  oud)  wenn  ibm  eine 
längere  Cebens^ett  befditeben  gew<»ton  wflre,  feiner  €1» 


gcnort  treu  geblieben  un5  mond)e«  neue  Sra9C3eid)en  in 
ber  tl)eologif<))en  Arbeit  auf9crid)tet  )>aben.  Rber  wie 
mand>e  ongefongene  Ctnie  t)ät1e  er  mit  feinem  feinen 
Stift  3u  €nöe  sieben  können,  wie  mondye  neue  Rnreg« 
gung  unb  Sörberung  bitten  wir  von  ihm  3u  erwarten 
geb<>bt.  \d)  wü{jtc  nid)t.  wer  il)n  in  feiner  Cigenart  uns 
erfe^n  könnte.  Dod)  Qt>erwiegt  bie  Wct>niut  ber  Dank 
Ift  bie  Rrbeit  feines  Cebens  in  ber  (Ditte  abgebrod)en, 
bie  Perf5nlid)keit,  bie  mebr  ift  als  bos  ein3elne  Werk, 
l)atte  3eit  fid)  aus3ugeftalten  unb  3U  vollenbcn,  \\e  tritt 
uns  als  bas  bleibenb  Wertvolle,  bas  wir  in  ber  Cr» 
Innening  bankbar  feftl)alten,  in  feinen  Rrbeiten  lebenbig 
vor  Rügen. 

Oöttingen  Wilhelm  Bouffet 
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Vorwort. 

Die  folgende  Darstellung  beabficfoHgt  ni<fot  eine 
Cebensgefcbtcbtc  6es  paulus  3U  geben,  fonöem  Seine 
Pertdilild>keit,  Wirhfomheit .  Religion  un5  gefd>icbtli<foe 
Be&eutung  3U  d>arahteri(ieren.  Vollft5n5igkeit  konnte 
pe  bei  öem  Reichtum  öes  Stoffes  ni<bt  erftrebe«,  fie 
muble  fi<b  begnügen,  öoa  We|cntU<bc  her vor3u beben. 
(T)on<berlei  €rgön3ungen  weröen  öem  Cefer  andere 
fjcfte  bcr  .Religionögefcbidjtlicben  Volhsbücbcr"  bieten, 
Inftbcfonbere  60©  von  Vifd>er  über  6ie  Pouluebriefe  unö  bae 
von  V.  Dobfcbü^  über  bas  Rpoftolif(be  3eitat:or  unb  bas 
von  3ülid)er  über  Jefue  unb  Paulus. 

Cine  bcfonbcre  5d)Wtengheit  bereitet  einer  gemein« 
verftdnblitben  Darstellung  bie  paulinifcbc  Rheologie.  Die 
f^unjt,  von  ibr  einen  wirklichen  Degriff  3U  geben,  ohne 
auf  fie  ein3ugeben,  ijt  leiber  no<b  nicfot  erfunden.  Icfo 
konnte  mich  n<cfot  entfcfolief^en,  pe  Nur3  ab3utun.  ba  in 
ibr  3um  großen  Cell  bie  ge(d>id>tlicfoe  Debeutung  bee 
Paulus  liegt,  habe  mid)  febod)  bemOht,  fie  fo  foglidb 
und  Qbcffld>tlid»  «te  möglicfo  3u  bcfdMrelben.  Wer  da« 
RapUd  mir  mit  AutwobI  lefen  mM>te,  fei  in  eitler  Ctnie 
auf  die  Rbfcbnitte  •Orundlinien  der  Cbriftutlebre',  .die 


€rlöfungftlebrc*  un5  »Me  Cntftebung  5er  Cebre*  bin* 
gewlefen. 

Den  Dewel«  fflr  meine  RuffaHung  5er  poultnifcbcn 
Cebre,  5ie  mandben  frem5ortig  berübren  mog.  konnte 
kb  In  öem  engen  Rabmen  5iefer  9<l>rift  notOrlicb  nur 
in  gro{)cn  3Qgen  (Obren.  Die{enigen  Cefer  ie5o<fo.  5ie  fi(b 
eingeben5er  mit  5en  Srogenbef(bAfttgen  mö<bten,  nn5en 
In  einem  Rnbong  wenigftene  eine  RuewobI  von  Beleg* 
ftellen  nebft  einigen  Crläuterungen;  ebenfo  3U  5en 
übrigen  Rbfcbnitten.  Die  3iffern  im  Cexte  verweifcn 
auf  öicje  Rnmcrhungcn.  Sür  bie  3itatc  fin5  6ie  üblidjcu 
RbhQr3ungen  gebrou(bt.  Demerkt  fei  nur,  öafj  RO  — 
Rpoftelgefdikbte  ift.  Ruf  5.  1 5*  ift  aud>  einige  Citeratur 
Ober  poulus  genannt. 

Wer  5ie  Briefe  5es  Poulue  3uglei<b  mit  5er  vor> 
Uegen5en  S<brift  lefen  will,  möge  ie5enfalle  eine  mo5eme 
Ver5eutf<bung  3ur  f5anö  nebmen,  am  beften  öle,  weld>e 
WeisiAcker  in  feiner  Überfet$ung  öes  Heuen  Ceftomcnta 
gegeben  bot    (Billige  Rusgobe  cor!  1,50  (DO 


Dreelou,  5.  Desember  1904. 

W.  Wreöc. 

3ur  2.  Ruflage. 

Durd>greifen5e  Veränderungen  bot  5ie  5<brift  in 
5er  vorliegenöen  2.  Ruf  löge  nicbt  erfahren.  Dod>  Ixibe 
id>  bei  5er  Durd>fidbt  Unebenheiten  getilgt  un5  einselne 
Sebler  verbeffert. 

Breslau.  25.  Oktober  1906. 

W. 
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LHeratur. 

OemeJnverstindliche  Schriften  über  Paulus  im  eigentlichen 
Sinne  sind:  Wer  nie.  Paulus  als  Heidenmissionar  1899  (Vor- 
trag): Weinel.  Paulus,  der  Mensch  und  sein  Werk:  die  An- 
fange des  Christenluns.  der  Kirche  und  des  Dogmas  1904; 
von  demselben  nch  dM  Schriftchen  Paulus  als  Organisator 
1899.  Eine  kurze  Skine:  Bousset,  Der  Apostel  Paulus  1896. 

Ebenfaib  fflr  einen  weiteren  Leserkreis  bestimmt,  aber 
mehr  wissenschaftlichen  Guu'akters  sind  flausraths  Bio- 
graphie: Der  Apostel  Paulus  2.  Aufl.  1872  und  der  zweite,  ii 
sich  abgeschlossene  Band  von  Giemen.  Paulus,  sein  Leben 
und  Wirken  1904. 

Aufter  diesen  Schriften  nennen  wir  nur  noch  solche 
wissenschaftliche  Werke,  in  denen  das  eigentlich  Gelehrte  aus- 
geschieden ist,  oder  die  doch  im  Wesentlichen  nach  der  Art 
ihrer  Darstellung  auch  gebildeten,  aber  des  Griechischen  nicht 
niichtigen  Nkhttheok)gen  suginglich  sind.  Hier  kommt  zu- 
nichst  Renans  Pauhis  (deutsch  1869)  in  Betracht,  daneben 
grofte  Abschnitte  in  folgenden  Werken:  Weizsäcker,  Das 
Apostolische  Zeitalter  2.  Aufl.  1W2  (über  die  Theologie,  die 
MisskM  und  die  Gemeindegründungen  des  Paulus),  Pf  leiderer, 
l>as  Urchristentun,  seine  Schriften  und  Lehren  2.  Aufl.  1902, 
1.  Band  (Persönlichkeit.  Briefe.  Theologie).  Wernle.  Die  An- 
finge unserer  Religion  2.  Aufl.  1904  (besonders  Theologie). 
Die  unzlhligcn  und  zum  Teil  sehr  wichtigen  Spezialunter- 
suchungen müssen  von  dieser  Übersicht  ausgeschlossen 
bleiben. 


15« 


Quellen. 

In  ber  Seit  6ee  wer5en6en  Cbriftentumd  ift  Paulus 
bie  6eutii(bfte,  ja  in  gewiffem  Sinne  die  einsig  6eutli<be 
Oeftalt.  Dad)  feinem  Zobe  folgt  eine  lange  Periode, 
ouft  5er  aucb  n\ä>\  ein  Chrift,  gefcfoweige  ein  bedeutenöer, 
greifbar  vor  uns  ftcbt.  Wie  fcbottenbaft  bleiben  uns 
öie  unmittelbaren 6d5Üler  ]e|u,  fogar  ein  Petrus!  Rllein 
aud>  3^U0  felbft  i|t  unferm  Rüge  weit  fcbwerer  su* 
gflnglid)  ols  fein  größter  BpofteL  Dur  wie  burd) 
wallenben  Debet  feben  wir  fein  Dilö:  Vieles  gfinslicb 
bebedtt,  Rnberes  leicbter  umbüllt;  Rnöeres  freilicb  ou(b 
offen  -  6er  Hebel  serreifet. 

Von  ]efus  seugen  uns  nur  fpAtere  unb  nicfot  von 
Rugenseugen  verfaf5te  Berichte;  Qt>er  bas  Quontum 
treuer  flunbe,  bas  fie  un3weifelboft  entbolten,  baben 
ficfo  ftorke  S<bid>ten  legenborifcber  RusfcbmQdningen  unb 
vom  Olouben  ber  fpAteren  Oemeinbe  eingegebener  Oe« 
fd>icbtebilbungen  gelagert;  nur  nad>  einer  mQbfamen 
tmb  von  3ablreid>en  Unficberbeiten  umbrobten  Rusfcbei* 
bmigsorbeit  Nann  es  gelingen,  bem  f^erne  nobesu* 
hommcn.  Von  PoutiM  bcfi^en  wir  im  wobren  Sinne 
.Urhunben",  fo  aulbentlfd>  wie  irgenb  ein  onbres  Do* 
kument,  bos  ber  (3efd>id>te  felber  entftommt,  fflr  bie  es 
jeugt:  in  feinen  Briefen    venniwmn  wir  nod>    beute 

Wrtftt,  PwKM. 
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fiiiit  tigcnt  dtimme,  unvert(folciert,  frei  von  allen  Deben* 
tOffien,  obnc  «Im  onbtft  (T>Qbc  ole  5ie  6er  Deutung. 

Aud>  blefe  Chadkm  geben  une  gewi^  lAngft  nicbt 
qUcs,  wot  wir  wQnfdwn  mödMen.  Ruf  ben  Cebenegong 
unb  ble  9<b{difole  be«  ODonne«  laff^n  fie  nur  bie  unb 
bo  ein  Cicfot  fallen,  unb  manchmal  nur  ein  fpArlicbes. 
Aber  fie  geben  une  bas,  was  gerabe  bei  einem  ßclben  ber 
Religionegef<bi(bte  bo«  CDeifte  bebeulet:  fie  seigen  une 
bod>  re<fet  viel  von  feinem  geiftigcn  Dilbe  -  unb  eben  alles 
ni<bt  unffcber  abgcfpiegelt  in  einem  fremben  Oeifte, 
fonbcm  Icbenfttreu,  wie  ee  war,  unb  3ugleid>  bis  ine 
Innerfte  unb  Cieffte  hinein.  Rufe  lebenbigfte  führen 
fie  une  in  bie  ODiffionearbeit ,  bie  fein  Tagewerh  aue* 
fCllt;  baa  religiöfe  Dcnhen  bce  Rpoftele  ftcllen  fie  une. 
wenn  aud)  nur  in  ßrucbftuchen  unb  Ruef<fonitten,  bocb 
fehr  vielfeitig  unb  <barahteriftif(b  vor  Rügen,  enblid) 
3eicbnen  fie  1>qb  Dilb  bee  (T>enfd>en  unb  Chriften  Paulu», 
ohne  ee  3eid>nen  3U  wollen. 

Drc  viefc  finb   une  unter  bem   Damen   bct 

Paulue  ü...  .:.rt.  Der  folgcnben  Darftcllung  liegt  bie 
Rnficbt  3U  Orunbe,  ba^  adbt  von  ihnen  wirklich  von  Paulue 
henrObrcn,  nömlicb:  ber  1  Cheffalonicberbrief,  ber  (^Q• 
laterbricf,  bie  3wei  Driefe  an  bie  Rorinther,  ber  f^ömer« 
brief,  ber  Rolofferbricf  ncbft  bem  Briefeben  an  pw» 
lemon  unb  ber  pbilipperbrief.  ßeim  2.  Cheffalonicher* 
brief  fprecben  gegen  ben  paulinifchen  Urfprung  fehr 
fd)were,  beim  Cphcferbrief  noch  fdjwerere  Debcnhen,  bie 
fcbwerften  bei  ben  fog,  Paftoralbriefen  (an  Cimotheus 
unb  Citus).  Diefc  fünf  I3riefe  holten  wir,  obnc  hier  in 
einen  13eweie  eintreten  3U  Nonnen,  mit  einer  gro^n 
Sohl  von  flritiNem  für  untcrgcfchoben ').  Der  f^oloffcr» 
brief  bagegen,  ben  man  ihnen  vielfad)  »— :--fAHt  bat, 
Ifi^t  fid>  mit  guten  Orünben  ale  ed^tee  v  i«  ver* 

teibigen.  Ob  ein  Brief  mehr  ober  weni<jcr  cdat  ober 
uned>t  ift,  ift  übrigene  von  geringem  Belang.  Dur  bie 
€d7theit  ber  Poftoral brief e  würbe  boe  Bilb  bee  paulue 
wefentlid)  verönbem. 

Die  in  fSollonb  verbreitete.  verein3elt  auch  in 
Deutfchianb  laut  geworbene  Rnfid)t.  fömtlid>e  Paulue- 
briefe  gehörten  in  eine  fpAtere  3eit,  Itönnen  wir  nur  ale 


efaie  T*>»'«*  VeHmtng  6cr  Rritlk  betroAten.  örtefe 
wie  &er  1.  Cbcflalonicbcr«,  6er  Oalater»,  Öer2.  Rorintber« 
brief  weifen  in  bunöert  Angaben  und  Rnfpielungen  mit 
alltr  Deftimmtbeit  ouf  Verbfiltniffe,  wie  jie  eben  nur 
wenige  ]Qbr3ebnte  nacb  3efu  Cobe  benhbor  find.  Unö 
öer  Saiftfocr  follte  no<b  geboren  werben,  öer  es  verftflnöe, 
fo  Qbficbt»lofe,  inbivibueilc,  rein  perfönlicbe  unb  ou6  dem 
(T>oment  geborene  Aufsenmgen,  wie  fie  ficb  hier  in  Sülle 
finden,  3U  etfinnen  tmb  bobel  obenbrein  in  5er  Oefamt* 
bei!  ber  Briefe  eine  gcfcbloffene,  originale  PerfönlicbNeit 
ol«  Verfaffer  vor3utäufd>en. 

Rllc  edjten  ßriefc  fallen  in  die  le^te  Ccbcnspcriode 
bes  Paulus:  haum  ein  ]abr3ebnt  trennt  den  frübften 
vom  fpatcften.  €e  ijt  3U  bedauern,  dofe  die  Rbftände 
nidbt  größer  find,  ober  bog  folcbe  Selbftseugniffe  nidst 
au<b  ous  der  Srübseit  feines  Cbrijtcntums  3U  Oebote 
fteben.  Wie  anders  hönnten  wir  dann  die  Cntwichlung 
des  Paulus  mcHen !  Das  vorbandcne  (Daterial  fagt  uns 
vom  werdenden  Cbriften  und  Denker  redst  wenig. 

Im  übrigen  ift  es  von  3iemlid)cr  ODannigfaltigheit. 
Sebr  perfönlidse  Briefe  neben  jtorh  unperfönlid>en; 
Briefe  an  unt>ehannte  und  an  t>ehannte  Gemeinden. 
Bier  Oberwiegen  die  fragen  des  Ocmcindelebens,  da 
die  lehrhafte  Ruseinanderfct5ung  oder  die  Polemih,  dort 
bie  Behandlung  befonderer  Crlebniffe  unb  individueller 
De3iebungen. 

Die  Briefe  finden  eine  €rgän3ung  -  obgefeben 
von  veTein3elten  Traditionen  die  ein5igel  -  in  der 
Rpoftelgcfd)id)te.  Dem  Verfaffer  diefes  Bud>es  ift 
die  fdxirfe  pbyfiognomie  des  Paulus  freilidj  fdx)n  ftarh 
verblabt.  5ie  hat  dem  allgemeinen  Rpo|telantlit3  pia^ 
geniad>t,  das  in  ber  gleid>en  Sdsrift  and)  Petrus  3eigt. 
Die  Reben,  bie  Paulus  bdit.  hat  ber  Verfaffer  nad> 
antitiem  f^iftorikerbraudse  feinem  ßelden  nur  geliehen, 
wirklid)  gehaltene  Predigten  find  es  nid>t;  und  in  der 
OcfMdHsborlteUung  fehlt  ee  nid>t  on  ftarken  Rnftöfjen 
im  Cin3elntn  wi«  Im  Oan3en.  Cro^jbem  ift  ber  Wert 
der  Darftellung  bebeutenb.  Der  Verfaffer  hat  gerabe 
fOr  bie  (5efd>id>te  bes  Paulus  trefflid>es  Quellenmateriol 
bcfcflcn  unb  es  mcbr  ober  weniger  in  fein  WerK  auf* 

IVI 


genommen.  COinöcftcne  in  einigen  Studien")  redet  re<bt 
eigentlicfo  ein  pcifönlkbtr  Bekonntcr  unb  llci|eb«gldttr 
6e«  poulu«.  Obne  McfM  Bud>  hätten  wir  ftöMMb 
Kdntn  Soöcn  fQr  5en  Oong  6er  poulinifdbcn  COqjlon, 
wtnigfitn«  6cr  fpdteren.  C»  liefert  ober  oucb  mandbee 
{(M^bore  Detoil  für  6te  Rrbeit  wie  (Qr  bie  €rtebni|V! 
6ee  Apofteie,  und  ee  3ei9t  uns  fogar  gcwiffe  Seiten 
feines  Wirkens,  5ie  um»  5ie  Driefe  nidbl 
laffen. 


I.  Ropitel. 
Die  perfönlicbkeit 


I.   lugen 6.   Bekehrung. 

Poutus*)  entstammte,  wie  er  felbft  gelegentlicb 
bervorbebt,  einer  e<fot  jübiicben  Somilie;  5ic  fo3iale 
9<bicbt,  5er  \ie  angehörte,  bürfen  wir  nicbt  bocb,  aber 
oucb  nicbt  all3U  niedrig  benhen.  Seine  f3etmat  war 
Carjus,  5ie  fkiuptftaöt  Ciliciene,  unb  fie  bliebe  ee  felbft 
bann,  wenn  ols  fein  Oeburteort  nacb  einer  im  4.  Jabrbunbert 
bei  ßleronvmus  auftaucbenben  Überlieferung  ba9  goli« 
laeifcbe  St  Abt  eben  Oie(bala  3U  gelten  bfitte.  Denn  umfonft 
wirb  er  In  ^<»r  Opoftelgcfchi^Hfo  nicht  ,ber  Corjer" 
beifeen. 

Corfua  war  cme  grofee,  wcjcntlid)  helleniftifcbe 
Stobt«  unb  nid)t  nur  ein  provinsialee  3cntrum,  fonbem 
•int  6lo5l  VOM  ktiUurtUer  Dcbeutung,  inebefonbere  ein 
e^  ber  ftoifdMii  pbllofopMe  ein  befonberer  Cinflub 
gried>ifd>er  Dilbungeeiemente  ift  bomit  inbeffen  fflr  Poulu« 


•) 

Mhrti  tr 
od«r 


ptechischen  (eig.  lateinischen)  Namen 
ton  Jfldiichwi  Nmmii  StuL    Derartif«  im  Klaitfe 

VtllqfV  ÜHlliciM  DOppdnMMO  WITM  ittfTTlTf  nioit 


tiod)  nidit  verborgt.  Im  ]u5envlertel  oller  OrobJtAöte 
gob  M  fMufer  genug,  beren  orlboöoxe  RtmofpbAre  5er 
umgebenben  gHe(foifd>en  Cuft  ben  Sutritt  vertperrte;  unb 
wenn  Poulue  n<b  bem  ^ubentume  ftrengfter  Obfervans« 
bem  pborffOismits,  snwonbte,  wenn  er  3um  Rabbi  be* 
ftimmt  wor,  fo  Ulftt  biee  ouf  ein  €ltcrnbous  fcfolieben, 
bot  von  bem  auflöfenben,  erweidbenben  Odflt  ber  allgo* 
meinen  flultur,  ber  ollerbinge  3abtlofe  luben  ber  DIo« 
fporo  ergriffen  botte,  nur  wenig  berührt  war. 

Dennod"  s  nicfote  weniger  ols  bebeutungsloe, 

bob  er  in  b>.  >er  Umgebung  oufwud».    Sie  bot 

ihm  ficber  Vieieö  gegeben,  wos  Ibn  fpdter  befdbigte, 
•ben  Griechen  ein  Oriecbe'  3U  werben.  Vor  allem  lernte 
er  fd>on  in  früher  ^ugenb  b'xc  griecfoifcbe  Sprache  be* 
tserrfchen  unb  bie  griecbtfcbe  Dibel  lefen.  Die  Sprache 
ot>er  ift  niemald  etwoe  blo^  Sormoles,  fonbem  unver* 
merNt  bie  Crdgerin  unb  Vermittlerin  von  Ibeen.  Sobonn 
wor  ee  nichts  Oeringee,  ba^  er  griechifche  Art  unb 
Denhweife  aue  ber  llfibe  fob;  mochte  er  fleh  innerlidb 
ouch  bogegen  obfchtleben,  biefe  Cinbrü(he  konnten  bcxh 
fpdter  Debeutung  gewinnen.  Semer  hatte  bo<h  auch  boe 
echte,  ftrenge  ]u6entum  ber  Diafpora  längft  gewiffe  grie* 
chifche  ßegriffe  unb  Rnfchauungen  in  fich  oufgenommen, 
bie  gar  nicht  mehr  als  grie<hi|ch  empfunben  würben.  Die 
Briefe  bee  poulue  enthalten  Derartiges')  unb  bamit  3eug* 
ni(|c  für  ben  inbirchtcn  gric<hi|chen  €influb  -  Ober  bas  Wie- 
viel bcnht  man  verschieben.  €nblich  gibt  es  bcxh  auch  Rn« 
3ei<hcn  einer  gewiffen  Schulung,  bie  auf  biefen  Boben 
binweifen.  €ine  f^enntnis  eigentlich  pbilofopl)<fdber  Oe* 
bonhen  3war  verrät  fich  nirgenbs,  unb  wenn  Paulus 
einmal  ein  Dichterwort*)  benubt.  fo  tut  er  etwos,  wos 
mancher  tut,  ber  von  Citerotur  nichts  wei^  unb  keine 
Bibliothek  befl^  Bemerkenswert  ift  febocb  feine  Schreib- 
weife. Bei  oh  il>rer  Sdhwerflüffigheit  unb  hanbgreiflichen 
lnkorrektf>e{t  3eigt  fie  manchmal  einen  Sinn  für  rbeto- 
rifche  Oeftaltung,  namentlich  für  rbythmifche  Olieberung 
unb  Runbung  ber  SAb^«  wie   er   ohne  ftiliftifche  Unter* 


*)  Der  Spruch  1.  Kor.  15.  33:  .Die  Sitte  gut  vertlerl>et 
»chlecht  Gesprach'  steht  bei  dem  Komödiendichter  Menander. 


weifung  un5  Qbung  fcfovi^r  erlangt  wird.  ODan  vergegen* 
wfirtige  fidb  nur  öen  Rufbou  6es  einsig  fd>önen  ßymnu» 
ouf  öic  Cicbe*). 

In  5cr  ßauptjocbe  bleibt  aber  5ie  Dilbung  beo 
Poulue  bie  Dilbung  bee  Rabbinern  £r  bat  \\e  an  ber 
Quelle  gefucbt;  benn  er  ging  nach  Jerufalem.  Die 
Bpoftelgef<i)i(fote  macht  ihn  3um  Scfoijler  bes  gefeierten 
Rabbi  Oamaliel  •).  (Dan  bat  bie  Dotis  ange3weifelt, 
wobi  mit  Unredit.  Sei  fic  aber  wahr  ober  faifcb:  bie 
Catfod^e,  ba^  Paulus  burdb  bie  rabbinifcbe  S<bule  ge» 
gangen  ift,  ftebt  feft  aus  feinen  Briefen;  3u  beutlicb 
3etgen  fte  bie  Spureru  Rucfo  bas  barf  uns  nicfot  beirren, 
öofs  er  bos  f5anbwerh  eines  Ceberarbetters  erlernt  hatte. 
Wir  finben  unter  ben  Rabbinen  Scbmiebe,  üifcbler, 
5<bufter  unb  anbere  ßanbwertter. 

Wos  man  in  ^erufalem  lernte,  mochte  bimmelweit 
von  bem  verf<bieben  fein,  was  man  auf  Rbobus,  in  f^o« 
rintb,  Rom  ober  aud}  in  Carfus  unter  ßilbung  verftanb; 
eine  ßilbung  war  es  bo<fo  auch.  Paulus  befo^  einen 
febr  fcborfen  Verftanb.  In  blefer  Schule  würbe  er  in 
einer  bcftimmten  Richtung  entwichelt.  Die  Runft,  Cebr» 
ffi^  3U  fpalten,  aus  Prämiffen  3U  folgern,  gan3C  Schlug« 
ketten  3U  bilben,  ber  Cinreöe  mit  Wiberrebe  3U  begegnen, 
mit  einem  Worte  eine  Rrt  juriftifcber  Deweismetboöe  in 
religidfen  fragen  3U  banbboben,  bat  er  hier  gelernt, 
bomit  allerbings  auch  bie  f^unft,  fpit5finbig  3U  werben. 

Rlle  biefe  Daten  betreffen  lebiglich  bie  Rusrüftung 
bee  (Hannes.  Dur  ein  einsiger  3ug  aus  feiner  vor* 
(briftlidben  Seit  beleuchtet  uns  ben  CharaNter,  freilich  in 
Wahrheit  ein  CbaraNtcrsug !  Cs  ift  fein  .Cifer";  ber 
€ifer,  liev  ihn  treibt,  in  gefe^icher  RoneNtheit  bos 
ßöchfte  SU  leiften,  unb  ber  ihn  3um  gewalttötigen  Ver» 
folger  ber  Rnhönger  Jefu  macht*).  Diefer  junge  Jube 
bot  ebne  3weifel  bos  Oeficht  öee  echten  SanatiKere. 
In  feiner  Seele  brennt  Seuer;  ee  ttcid)elt  ihn  bie  Begier, 
ee  feinen  Rttcregenoffen  im  iflbifchen  Wefen  suvorsutun  \ 
unb  er  verfteht  3U  hoffen,  wie  nur  immer  ber  OlAubige 
ben   Rnberäg laubigen   gehofjt  hat.     Rber   biefer  Sono* 


rt«mu«  tfl  geu'ib  nld>t  von  5tr  gemeinen  Rrt  -  5oft 
lehrt  6er  fpAtere  Poulu»  beftimmt  genug.  Seine  Wun^el 
ift  5ie  Clebe  3U  feiner  Religion;  6ie  DehAmpfung  6ee 
fQt(d>en  Oloubene  ift  ihm  eine  IßfMdai  gegen  Oolt. 


Die  Co'.ifbobn  6es  phoriffilfcben  3eloten  war  rafdb 
un5  plöQlicb  3U  €n5e.  Paulus  gebort  3U  6en  feltenen 
(Denfcben,  beren  Ceben  burdb  ein  etn3i9e6  Creignie  aufe 
fd>Arftte  in  3wei  f^filften  3ert(fonitten  wirb.  Cr  erfahrt 
einen  bis  in  bie  Ciefe  reid>enben  Dnid>,  er  wirb  ein 
Rnbercr  unb  lebt  fortan  in  bcm  13ewuf^fein,  ein  flnberer 
geworben  3U  fein,  glei(h{am  ein  neue«  Icfo  empfangen 
3U  haben.  Das  ift  an  ficfo  etwas  Ungeheures.  €s  ffillt 
bos  gonse  OemQtsleben  mit  bem  nicht  verlöfd>enben  Oe« 
fOble  eines  Rontraftes  von  einft  unb  je^  es  fcbofft  einen 
einsigen  groben  Orientierungspunkt  fQr  alles  Denken 
unb  €mpfinbcn,  unb  es  verleiht  bamlt  ber  perfAnli(bkeit 
eine  f^onsentration  unb  Oefcbloffenheit,  wie  fie  bem  jer* 
riottemben  Dafein  ber  ODenge  unerreichbar  ift 

Ris  religiöfen  €mpörer  unb  als  CQgenmeffias  hotte 
Poulus  ]cfu8  gehafet.  Sein  Verbrecbertob  am  Rreu3e 
3cigte  ja  am  heften,  was  es  mit  ihm  war.  Rber  auf 
bem  Wege  noch  Damaskus,  wofelbft  ber  orthoboxe 
R&mpfer  auf  verfprengte  jünger  fahnben  wollte,  erblickte 
er  biefen  Jefus  im  himmlifcben  Cicbte  unb  würbe  un< 
wiberftehlicb  von  ber  Qberseugung  ergriffen,  bie  bos 
Oericbt  war  Gber  fein  bisheriges  Cun:  ber  Oekreu3igte 
Ift  lebenbig,  olfo  ift  er  ber  (Dcffias.  Diefer  Rugenblick 
entfchieb  über  fein  Ceben. 

Was  war  gefd>ehen  ?  Paulus  fclbft  hat  uns  ben  Vor« 
gong  niebefcbrieben,fonbem  ihn  nur  in  ein  paar  Rnbeu« 
tungcn  gcftreift*).  Die  Rpoftelgefcbicbte  gibt  eine  öe« 
fcbreibunc),  fogor  In  breifocfoer  Wieberholung.  Im  f^em 
beckt  fle  \i<b  mit  jenen  Rnbeutungen ;  ober  fcbon  bie 
offenbaren  Wiberfprücbe  in  ben  brei  Dericfolen  *)  machen 
miljtrauifdb  gegen  bos,  was  Ober  biefen  f^em  hinausgeht. 
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Soviel  |»ebt  feft:  )cfM9  kann  ntcbt  leibboftJg  vor 
feinem  Sein5e  geftonben  hoben.  Rud)  öic  eigenen  Vor« 
ftellunaen  bc9  Paulus  fd>Üef$en  6oe  ous.  Denn  Paulus 
hennt  hoific  Rufcrftcbung  bee  Sleifcbee;  er  fchrcibt  5eii 
f\  ^enen  wobi  einen  Ceib  3U.  aber  einen  , 

im .    llen,   für   6le   flufeeren  Sinne   aljo  m  -r 

nebmboren.  Oloubte  er  öemnocb  ]efus  ale  Ruferjtan» 
benen  3U  fcbaucn,  fo  hann  6aa  Nein  gewöbnlicbea  ,flcifd> 
Hcbee*.  hem  wirUli<be6  .Sehen'  gewe|en  fein.  €s  war 
alfo  c  >n,  und  Vifionen  finö  Vorgänge  im  menfd> 

Heben  _  ,  unö  Crseugniffe  öea  mcnfcblicben  Ociftea, 
mog  aud>  der  Vifiondr  es  ni<fot  onbers  wiffen,  als  5a^ 
lein  Rüge  von  oufeen  Dilber  empfängt,  fein  Ohr  von 
ou()en  töne  vernimmt*).  Vermutlich  hat  Paulus  nie- 
mals öoran  ge3weifelt,  5ab  er  ]efus  wirklich  gefehen 
höbe,  jedenfalls  wäre  5er  3wcifel  olsbalb  5em  Olauben 
unterlegen.  Die  Vifion  wirkte  auf  ihn  mit  ber  vollen 
Rroft  eir-er  objektiven  Catfocfoe. 

Datürlid)  hat  bies  €rlebnis  feine  3ureichenben  Ur« 
focben  gehabt,  fo  gut  wie  bie  Vifionen  berer,  bie  Savono» 
rola  nod)  feinem  Cobe  lebenbig  fahen.  in  ber  perfön» 
li<i>en  Rrt  bes  poulus,  in  Cinbrücken.  bie  er  empfangen. 
In  €rt<bütterungen  feiner  Seele  mufe  es  begrünbet  ge» 
wefen  fein.  €in  Rnberes  ift  es,  ob  wir  im  Stanbe  finb, 
biefe  Urfadxjn  3U  be3eichnen.  Sieber  hat  er  von  ben 
Chrtftuserfcbeinungen  gewußt,  beren  bie  ]ünger  lefu  fid) 
rühmten,  unb  es  war  von  Debeutung,  ba^  fie  feine  Oe- 
bonken  t>efcbäftigten  unb  bem  eignen  Crleben  bas  Vor* 
bilb  lieferten;  folcbe  Vifionen  haben  ja  leicht  eine  on« 
regenbe  unb  fclbft  onfteckenbe  f^raft.  Wollen  wir  aber 
Hefer  ergrünben,  was  bamals  in  feiner  Seele  lebte,  fo 
finb  Vermutungen  billig,  Wiffen  ift  teuer.  Ob  3. 13.  bos 
f^r3  bes  Verfolger»  vom  Dekennermute  ber  l&nger, 
ober  ob  ee  von  Worten  ]efu  befonbers  ergriffen  war. 
wer  will  bos  fogen? 

eine  wirkliebe  Rnf<bouung  vom  fSergonge  werben 
wir  nie  eriongen.    Seft3uhalten  ift  nur,  bafj  Paulus  nicht 


tproch 


*)  (Ilnige  TiMOlofeii  haben  von  |.objefctivea  Visionen**  ge- 
hen, aber  des  Ut  k^in  wi««»rt<cfiaffncher  Betriff. 


fd>on  3uvor  5urd>  Dclcbrung  gewonnen  fein  Kann,  foöaft 
5ie  V^ion  3um  RnMngfel  wQr5e.  (T>enfd>li(be  Unter* 
weifung  bat  er  ale  OrunMage  feines  Olaubene  aue« 
5rQdUid>  verneint'),  un5  fo  o6er  (o  mu^  6ic  €rf<beinung 
ffir  ibn  6en  Cborahter  5ee  piö^tkben  und  Überwältigen* 
5en  gebobt  boben.  (Dittcn  im  fSotfe  honn  ibn  in  ber 
tot  6er  göttlifbe  Cicfotftrabi  getroffen  hoben.  Vorbereitet 
wor  bie  Vifion  oucb  bann.  Denn  ouf  6er  ObcrflAd>e 
konn  fi(b  fonotifcfoe  Seinbfcboft  beboupten,  un6  in  6er 
tiefe  6o<b,  ohne  bofe  mon  fid)  felbcr  verfleht,  öer  3wcifel 
nogen,  Ofibrung  un6  Revolution  um  ficb  greifen,  ein 
Deue«  fid)  emporhämpfen. 

Der  Umfd>wung,  6en  6ie  €rfd>einung  in  poulue  bei^ 
vorbrodate,  log  nid>t  ouf  6em  Oebiete  6es  ODorolifd^en. 
Rad)  ols  phoriföer  hotte  er  mit  lei6enfd)oftlid>er  f3in« 
güt>e  un6  tiefer  Rufrid)tigheit  Oott  gebient  un6  feinem 
Willen  gelebt.  6o  broud)tc  er  fid)  nid)t  wie  onbere 
.Dehebrte"  von  einem  Sün6cnlebcn,  von  Sinnenluft  un6 
Weltliebe  ab3uhehren,  um  forton  ein  DQ^er  un6  f5eiliger 
3u  werben.  Die  Sd)ul6  feines  Cebene  fic^t  er  oud> 
nkbt  in  feiner  f5Arte  unb  Unbulbfomheit,  fonbem  ein3ig 
In  6er  Verhennung  ]cfu,  in  6em  Irrtum,  ber  ihn  bis  3ur 
Verfolgung  ber  götilid>en  Sod)e  geführt  hotte.  Seine 
BeNehrung  wor  6oher,  fo  \i<beT  \\c  fofort  oud)  proNtifd) 
fein  Ceben  umgeftoltete,  ihrem  Wefen  nod)  ein  Um* 
fd)log  öer  Oberseugung.  €ine  .Offenbarung*  wor 
ihre  Orunbloge;  6enn  6os  wor  ihm  6ie  €rfd)einung  ]efu; 
er  ontwortete  ouf  6ie  Offenbcrunq  mit  6em  Olouben  an 
bos,  was  fie  verteün6ete. 

f5ier  liegt  6er  Orunb,  wcolKilb  ber  Cbrift  Pcmliis 
un6  6er  phorifder  poulus  bod>  nld>t  3wei  veffdMeöene 
Perfonen  finb.  Die  Rid>tung  feines  Streben«  würbe  qt» 
wifs  völlig  v*erän6erti  unb  im  Verloufe  6es  neuen  Weges 
wirkte  vielerlei  ouf  ibn,  um  feine  Perfönlid)keit  um3U' 
giefsen  unb  ihr  demente  bei3umifd)en,  bie  ihr  ouf  ber 
alten  Bahn  fremb  geblieben  wören.  Rber  bos  eigcnt* 
lid>e  Seelenmetotl  blieb  6od>  baffelbe  -  nid>t  nur  bos 
temperoment,  bos  Qberlxiupt  Bekehrungen  nid)t  ougsu* 
tilgen  pflegen,  fonbern  oud)  ber  f^em  bes  CboroUters, 
6er  gon3en  fittlid)en  Rri 
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Dcnnod)  bleibt  ee  au<b  wahr:  ber  gQn3e  COcn^fo 
würbe  ein  onberer.  Rlle  feine  Sflbighcitcn  unb  €igcn« 
|d>often  empfangen  gleicfofam  eine  neue  Seele,  werben 
von  ber  neuen  Übe^eugung  ergriffen  unb  burcbglübt 
itnb  neuen  Aufgaben  bienftbar  gcmacbL 


2.  OrunbsQge  bes  religiöfen  CboroNters. 

€in  nicbt  gehannted  Gefühl  ber  Befreiung  war  ber 
immittelborfte  Crtrag  ber  Dehehrung  für  Paulus.  Cs 
burcbbrang  ihn  bis  in  bie  le^te  fafer.  Wie  ein  Auf* 
atmen  gebt  es  nocb  burcb  bie  fpät  gefcbriebenen  t3nefe: 
«Dos  fllte  ift  vergangen,  jiehe,  es  ift  neu  geworben." 
Defreit  weife  er  ficb  von  biefer  gansen  Welt  mit  ihrem 
Clenbe,  ihrem  nichtigen  Streben  unb  bem  Slucbe  ihrer 
SQnbe;  eine  f)öhere  Welt  ift  ihm  burcb  Chriftus  geöffnet, 
unb  es  ift  ihm,  als  lebte  er  fd>on  in  ihr.  Was  Ift  fein 
gon3es  bisheriges  Ceben  gewcfen?  Cin  Ringen  ohne 
Cohn,  ein  Weg  ohne  3lel,  harter  Srohnbienft  unb  uner- 
füllte Sehnfudbt.  }c^  aber  geht  ber  Weg  .von  f^err* 
tid>)«eit  3u  fSerrlicbheit.' 

Untrennbar  von  biefem  Befreiungsgefühle  ift  bas 
Pewu^tfein,  ba^  er  alles  ber  Onabe  verbant^t.  Cr  felbft 
bat  heincn  Rnteil  an  feiner  Verwandlung,  auch  nicht  ben 
geringften.  £in  Wunber  Ixit  fle  bewirkt,  bie  Onabe  bat 
c«  vollbracht.  Unb  fie  erfaßte  ben  Wiberwilligen,  ben 
Sünber!  Seine  Scbulb  bilbet  bie  bunhie  Solie  ber  Onabe: 
um  fo  heller  leuchtet  fic  felbft.  fSinweg  benn  mit  ollem 
Rühmen!  Oott  unb  Chriftus  finb  alles,  ber  CDenfcb  nicbte. 
Diefe  Sprache  ber  Denmt  ift  bei  Paulus  heine  Rebensart, 
fonbem  ber  Rusbrudi  ber  Crfahrung.  Rber  von  gleicher 
StdrNe  finb  bie  anbern  CmpfinöniHKn,  bie  bas  Crkben 
ber  Onabe  ent3ünbet:  bie  DaiUtbortlctt  mb  bie  SrcMbe. 
Sie  geben  ibm  ßymnen  ein. 

Dies  finb  bie  bleibenben  Orunbtöne  im  religlSfm 
Cborohter  bes  Paulus :  ein  neues  f reubiges.  ja  fiegbofte« 
CebenegefQhl,  eine  tiefe  Cmpfinbung  eigner  Obnmo<bt, 
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Unwürbiglieit  unö  DcMffHgMtt  un5  tint  reine,  perffin* 
Hdbt  DonKbarkdt  >  nur  ferfd^wIHtrt  fcb  6cr  fcligen 
Oc«Hf)beit  des  Defl^^es  6oA  ein«  gro^  Sebnfu<l>t.  5ic 
Ober  alle«  Gewonnene  hinaus  nod>  vom  unö  nad>  oben 
eilt,  3ur  ßerrlicfoNcit  eines  Cebens,  5as  6ie  €r5e  gons 
hinter  fid>  bot.  In  ollem  ober  fpürt  man,  bot)  bicfer 
(Dann  \\ä>  bewufjt  ift,  in  reoler  Berührung  mit  5er  Qbc^ 
finnlicben  Welt  3U  ftehen.  €r  reöet  ni<fot  wie  einer,  6er 
von  Oott  unb  Chriftus  burd)  f5örenfogen  weib.  fonbem 
wie  einer,  ber  ihnen  perfönlid)  begegnet  ift,  von  ihnen 
fclb|t  ergriffen  ift. 

Paulus  war  hiemad)  eins  febr  InnertUbe  Perfönlicb« 
keit,  unb  biefe  lnnerlid>heit  ift  re<bl  eigcntikb  bie  Worms 
feiner  Dricfe.  Inbcffcn  Rusruhen  unb  5d>wclgen  in 
Cmpfinbungen  ift  keineswegs  feine  Sache.  Unter  ollen 
ODitgoben,  öie  er  von  ber  Hatur  empfangen  hatte,  nahm 
eine  ebenfo  3fihe  ols  hühne  Willenskraft  ben  erften 
pio^  ein.  S<foon  besholb  mufjte  er  au(fo  als  Chnft  ein 
(Dann  ber  Cot  fein,  ebenfo  aktiv  für  bos  Cvongelium 
wie  einft  bogegen.  Da3u  entfprongen  nun  eben  ber 
tiefen  Crgriffenhett  feines  Ocmütes  fehr  ftorhe  Rntriebc, 
barunter  gewi^  oud)  bos  Verlongen,  3U  fühnen.  So 
wirb  (ein  Ceben  in  Wahrheit  Rrbeit,  Rnftrengung  unö 
trampt. 

€s  ift  erftaunlicb,  wie  er  pion  auf  pian  burcbführt, 
ein  StQch  ßoben  nod)  bem  onbcrn  für  feine  Sache  3U 
erot)ern  fudjt,  wanhenöen  Defitj  befeftigt,  Seinben  öie 
Stirne  bietet,  kleine  Srogen  mit  gan3em  Intereffe  er» 
lebigt  unb  bie  grofjen  nid>t  vergibt,  Direktiven  gil>t  unb 
felber  3ugreift,  bos  llahe  unb  bos  ferne  5ugleicto  um* 
tagt  unb  in  ollem  niemals  ermattet.  Rt>er  noch  weit 
gröfjer  erfcbeint  öiefe  tfltigkeit,  wenn  man  öie  unauf* 
börlicben  Cntfogungen  unb  Opfer  ermißt,  bie  fie  tor* 
berte.  f5unger  unö  Dürft,  olle  Unbilben  unö  Söhrlicb' 
keiten  befchwerlid>er,  weiter,  unficberer  I^cifen,  Schiff« 
bruch,  Oefdngnis,  Scblfige,  Cni^hanölung  bis  3ur  Cebens* 
gcfohr,  bitterfte  Ochfifligkeiten  unb  ot>enbrein  bie  piage 
ber  töglichen  Rrbeit  -  alles  hat  er  öurcbgemocht  fchon 
3u  einer  3eit'),  als  nodb  vielerlsi  Schweres  feiner  war* 
tete;  unö  iiiAfs  bat  Mne  6nergie  vemi<bten,  feine  Sreu* 
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bigheit  erfcbOttem  können.  Vielleicbt  ift  Qberboupt  kehl 
onöerer  3ug  am  Cborokter  biefcs  ODannca,  wenn  et 
nur  ein  .Sug*  ift,  fo  6cr  Bewunderung  wert  wie  öiefe 
Opfer kroft  -  wie  benn  oucb  mit  6en  Worten,  öie  er  über 
feine  Ceiöen  gefd)rieben  bot,  H*  wenig  in  feinen  Briefen 
»ergleid)cn  löfet*).  f3at  boe  Cbriftentum  überhaupt  bas 
Ceiben  geabelt,  fo  bat  aucbpoulue  einigen  Rntcil  baran. 
€r  ift,  gan3  abgefeben  von  feinem  €nb€,  ber  typilcbe 
grofje  (Därtyrer,  ber  mit  na<ktem  Sufee  über  Dornen 
gebt,  fie  fühlt  unb  ihrer  bo<b  nicbt  acbtct,  ja  ftol3  ficb 
Ihrer  rühmt,  weil  fie  ein  Rngelb  mehr  finb  auf  bie  ßerr» 
liebkeit,  unb  weil  \\e  i>Qa  6cfet3  an  ben  Cag  bringen,  ba^ 
ddn»d(foe  unb  Sterben  ber  ßraft  Oottee  Raum  fcbafft, 
olfo  Stdrke  unb  Ceben  ift. 

Diemanb  kann  3weifeln,  bQ\i  ein  Wirken  wie 
biefee  aus  e<bter,  tiefer  fSingabe  an  bie  Sacfoe  unb 
auB  einem  nie  verfiegenben  Cnthufiasmus  geboren  ift. 
Wer  aber  bie  ODotive  3ergliebert,  wirb  bocb  aucb  einen 
perfönlicfoen  Beweggrund  in  Rnfcblag  bringen.  Paulus 
¥K»r  nid)t  frei  von  einem  (freilieb  religio«  gefärbten) 
€brgei3,  unb  biefem  geht  bann  bei  aller  wirklichen 
Demut  gegen  Oott  ein  enlfpredsenbes  öeibftgefühl  3ur 
Seite,  boe  mit  ber  vulgären  Befcbeibenheit  wenig  ge* 
mein  bat,  aber  allerbings  oucb  nicht  mit  Citelkeit  3U 
verwed}feln  ift.  €r  bat  .mehr  gearbeitet  bcnn  fie 
olle";  ober  er  weife  es  oucb,  €r  ift  intereffiert  für  bös 
fDo'  r   Ceiftung,    gern    erwürbe  er    ficb  befonbere 

Vcr  vor  Oott.     RIs  fein  Rpoftelrecbt  nimmt  er  es 

In  Rnjprucb,  von  ben  Oemeinben  verpflegt  3U  werben. 
Rbcr  bafi  er  ouf  bies  Redst  ver3icbtet  unb  ficb  von 
feiner  fSAnbe  Rrbcit  nährt,  bas  ift  ihm  ein  befonberer 
»Ruhm*  Ober  boe  pflichtmäfeige  hinaus;  unb  mit 
€mpbo|e  erklärt  er,  lieber  gebe  er  fein  Ceben  hin  ais 
biefen  Ruhm  *).  Solche  Oebonken  mögen  moncbmal  bei 
feinen  bcroifcben  Rnftrengungcn  im  Spiele  gewefen  fein. 
(Dan  barf  ficb  baran  bei  bem  Prediger  ber  Onobe 
nid)t  ftofeen.  Die  COafeftäbe  einer  engen  Cogik  finb 
bei  folcfoer  Perfönlicbkeit  nicbt  am  pio^.  Dtr 
bimmUfdw  Cohn  behielt  ffir  Pouha»  fttt»  Debeutung. 
Cs  91  5er  oHe  Phorifäer,    ber   hier   beutikfe   3um  Vor^ 

U 


|<l>ein  kommt.  Inbcfftn  tft  6iefer  .€brgei3*  aud)  nid>t 
3u  ftorK  5U  bttonen;  m  ift  «fai  mltwiriiciibes,  b^ 
gleitenöe«  (DoHv  -  nUM  mtbr. 

Weit  wi(totiger,  \a  gerobesu  funbomental  fQr  5o« 
VerttAnbni»  fetner  gansen  Rrbeit  un5  fcblicfjlid)  öer 
Pertönlicbkeit  felbft  i|t  etwaa  Rnberee:  Paulus  wufjte 
ficb  verpflichtet;  vtqi>fUd>tet  burd)  einen  göttlicben 
Spe3ialQuftrag. 

Diefcm  Olauben  on  6en  ßeruf  entftammt  aber* 
male  ein  Selbltbcwu^tfein,  unb  ee  ift  ftfirNer  ole  jene« 
mehr  private  öelbltgefübl  ber  eigenen  Ceiflung,  nimmt 
biefes  Qbrigene  in   ficb   auf   ober   vc  mit    ibnu 

Rm     mficbtigften     5u^rt    ee     ficb    o  _>,    wo    er 

Socbe  unb  Pcrjon  gegen  Gegner  3u  fcbüt5en  bot*). 
Rber  vorbonben  ift  ee  QberalL  Sein  Inbatt  ift:  er  ift 
Rpoftel,  von  Oott  felbft  recbt  eigentlich  pröbcftinicrt*) 
3um  Senbboten  bee  Cvangeliume  unb  mit  entfprecbenben 
Gräften  auegerOftet,  3war  nicht  ber  ein3ige  Rpoftd, 
ober  bcxb  jebem  anberen  et>enburtig  unb  aucb  mit  einem 
ein3igartigen  WerNe,  ber  ßeibenmiffion,  ein3igartig  be- 
traut. In  ber  Zat  Paulus  wcif5  bier  nichts  von 
eigenem  €ntfcbluftc,  nur  von  göttlicher  6enbung;  unb 
barin  vollcnbet  ficb  für  ihn  erft  bie  erfahrene  Onabc: 
ber  Verfolger  ift  nicht  nur  umgewanbelt,  fonbem  von 
Oott  3ur  Söule  feiner  Sache  gefctjt.  Dos  gibt  Ihm  boe 
ftol3e  OefabI  einer  eigenen  ßobeit  unb  befonbcrer 
Rechte  unb  bamit  ben  Zon  ber  Rutoritflt  fowie  b09 
Bewugtfein  ber  Vorbilbli(hhcit  *),  wenn  er  aud>  ein 
€xtra*Cbriftentum  keineswege  in  Rnfpruch  nimmt.  Dae 
bringt  aber  auch  eine  gan3  eigene  Cinbcit  von  Perfon 
unb  Sache  hervor.  Die  Perfon  gebt  gan3  in  ber  Sache 
ouf  -  Paulus  fühlt  r><b  Oott  unb  ber  Rufgabe  gegen- 
über «^rklicb  gan3  als  Diener.  Rber  vielleicht  mu() 
bie  Sact>e  auch  einmal  bie  Eigenheit  unb  ben  Rnfpruch 
ber  Perfon  bcckcn. 

Dach  feinen  eigenen  Rngaben^  wäre  biee  Öe» 
nifegefübl  von  Rnfang  an  in  ihm  fertig  gewefen;  ber 
Rugenblicfc  ber  Bekehrung  felbft  hätte  ihm  bie  De« 
fHmmmiQ  -  pUA  3um  Rpoftel  überhaupt,  fonbem  - 
ytin  Mötnopoftel  erfchiofTen.    Das  Hebt  bocfa  nod)  einer 
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Meinen  AuQentAufdwng  aus.  Die  Crfaffung  eines  fo 
fpe3iellen  I5enifft  In  öiefem  ODoment  ift  pfycbologifcb 
üaum  3u  verfteben.  In  ber  Crinnerung  verNür3t  fid> 
ja  Qud)  leicbt  5te  Perfpehtive;  man  f(baut  Dinge 
ineinander,  5tc  urfprungiicb  ouseinanber  lagen,  felis 
fie  nur  innerlicb  3u{ammengeboren.  Jedenfalls  war 
öle  Crhenntnis  feiner  Cebensaufgabe  eine  Wirkung 
ber  €rt<foeinung  Cbrifti  gewefen;  ondrerfeits  bildete  es 
-vor  ibm  iclbft,  wie  vor  onbem  -  öen  T^eä>tstiter  für 
leine  Rpoftelwüröe,  bo^  er  Jefus  ebenfogut  .gejeben" 
bobe,  wie  jene  Rpoftel,  bie  in  feiner  Oejetlfcbcft  ge* 
lebt  botten.  Der  Oebonhe,  Cbriftus  bobe  ibn  bomals 
felbft  berufen,  log  6o  nicbt  weit. 

Dos  opoftolifcbe  SelbjtgefQbl,  wie  es  aus  ben 
Briefen  rebet,  wdre  bonn  au<b  erft  ollmdblicb  erwacfofen. 
Dos  ift  obncbin  nur  wobrfcbcinlicb.  €be  nicbt  €rfolge 
für  ibn  5cugten,  gcfammelte  Oemeinöen  feine  Be- 
ftimmung  für  bos  Werk  un3weibeutig  bartaten,  ebe  er 
nUbt  ols  (Deifter  eine  Sd>aor  von  ßelfem  befebligte, 
konnte  er  feine  Würbe  nicbt  fo  empfinben,  wie  es  ber 
Soll  ift 

Wobr  bleibt  ober  {ebenfalls,  bo^  Paulus  ber 
Rufgabe,  für  Cbriftus  3U  wirken,  febr  früb  gewife 
würbe,  unb  n<ber  bot  er  ficb  bann  aucb  ebenfo  früb 
feine  au{}eror5entlid>e  13egnabigung  burcb  bie  Crfcbeinung 
ols  eine  göttlicbe  Deftollung  für  biefen  ßeruf  gebeutet. 
Wobr  bleibt  vor  allem,  bofe  ber  Oebanke  ber  pilicbt 
in  «od>fenbem  (Do^e  ein  möcbtiger  f5ebel  fQr  feine 
CAHglicit  gewefen  ift. 


^ 


Der  2.  Rorintberbrief  entbAlt  Im  12.  Ropitel  eine 
einzigartig«  Stelle.  Poulus  befcbreibt  einen  ein3clnen 
ODomciit  feines  religidfen  Cebciit  mit  wenigen,  aber 
fprtdwnden  SOgen.  €s  Ift  «icötr  eine  Vifion.  Cr  bot 
fld>  «inmol  .t>is  3um  britten  fNmmel*,  ja  in  bos  poro« 
bies  entrofft  gefüblt;  nein,  er  ift  feiner  CDeinung  nocb 
uHrklid)  bobin  entrofft  wof6eii   unb  bot  bort  Worte  ge* 

19 


bort,  wie  fic  Cnenfd>enmunö  nicbt  ausfprecben  öorf. 
Dos  Dewufjttein  feiner  Kdrperlicben  Cxiftens  hatte  er 
6obei  verloren.  Denn  er  weift  nid)t.  ob  er  .in  ober 
otiber  bem  RArper*  wor.  RIfo  boe  volle  BQ6 
ek|tatifd>er  Ver3Qdiiiii0. 

Unsweifelhoft  Ift  ihm  gerobc  blefe  Stunbe  ein  be> 
(onberer  ßöbepunNt  feines  Ceben«.  Vler3cbn  gan^t  ]Qbre 
mub  er  surQdtbenhen,  um  etwas  fo  Ruberorbentlid>es 
berichten  3U  Nonnen.  €benfo  uns  weif  elhaft  ^*  ^^  »Oe» 
fidbte*  unb  .Offenl>orungen"  bo<h  ouch  fonft  manchmal 
erlebt,*)  fei  ee  ouch  oft  nur  im  Croume.  Seine  eigenen 
€rM.*dgungen  festen  ficb  um  in  Offenbarungen,  ober  bie 
Offenbarungen  wed^ten  auch  wieber  Cntfchlüffe  in  ibnt 
Ckftatifche  3uftänbe  H^b  ihm  femer  oue  ben  Oottee« 
bienften  bekonnt,  fie  geborten  3um  .3ungenreben',  in 
bem  er  fDeifter  war*).  Rnberee  reibt  fich  an.  Der 
Rpoftel  glaubt,  für  (Domente  wenigftene,  on  feine 
eigene  Infpiration;  vom  .Oeifte'  meint  er  CrNenntniffe 
wunberborer  Rrt  3u  empfangen^*). 

RH  bergleichen  Ifibf  fi^b""  nicht  überfeben,  um  fo 
weniger,  wenn  man  bcbenht,  welche  grunblegenbe  De« 
beutung  eine  Vifion,  bic  erfte,  für  fein  gonses  Ceben 
gewonnen  bot.  Das  Religiöfe  erfcheint  hier  3um 
Schwörmerifchen  gefteigert;  unb  Paulus  ftebt  bo  ols 
ber  Drüber  oll  jener  erleuchteten  unb  .Schwormgcifter*, 
bie  in  ber  Reformationeseit  geächtet  würben,  unb  bie 
nocb  beute  in  Sehten  oufsutouchen  pflegen.  Wer  folche 
Dinge  erlebt,  ber  fchafft  vielleicht  Orobes,  in  bem  ift 
{ebenialts  bie  Religion  Ceben  unb  Olut;  unb  worum 
follten  bie  Sebnfuchtsgefüble,  bie  Crregungen  unb 
Rfimpfe,  bie  fich  3ur  Ver3Üduing  gcftalten,  blob  bo« 
burch  unebler  werben,  bofj  fie  biefe  Sorm  annehmen? 
Rber  bie  €rf€beinung  felbft  empfinben  wir  boch  immer 
ols  etwos  Rranhboftes.  Unsertrennlich  von  biefer 
Rrt  religiöfen  €rlebens  ift  ftets  bie  Selb{tt&ufchung;  unb 
wenn  fie  nicht  immer  gefährlich  ift,  ift  fie  es  boch  3u* 
weilen.  (Dan  betrachtet  als  Offenbarung,  was  boch 
nur  eigener  Oebonke  ober  bie  Spiegelung  eigener 
Seelen  voraflnoe     tfL         Qt>or5!(>ä      entitebt     leicbt      bie 
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Deigung,  \\<b  teib|t  in  abnorme  3u{tänt>e  hineinsufteigem. 
wod  wir  frcilt<b  von  PauhiS  nicbt  behaupten  Können. 

Die  Veranlagung  bce  Apofteie  für  öae  Vifionöre  hing 
mit  feiner  Nörperlicben  Organifation,  mit  5er  ftarken  Cr- 
regbarheit  feines  Dervenlebena  3u|ammcn.  Sreilid)  gc« 
bort  öie  ehjtafe  unö  6er  Oloube  an  Offenbarungen  ber« 
inafeen  3ur  Signatur  öer  gan3en  urcbriftlicben  Oemein« 
fdxift,  6ab  es  an  unö  für  jicb  einer  befonberen  Crhlärung 
für  öcn  €in3clnen  gar  nicbt  3U  bewürfen  jcbeint.  Wer 
Paulus  gefd>id>tlid>  verfteben  unb  gerecht  würbigen  will, 
wirb  biefe  Catfacbe  ja  keinen  Rugenblich  vcrgeflen.  In» 
beffen  bat  er  jelbjt  in  ber  Defcbreibung  jenes  grofeen 
Oeficbtes  etwa»  ongegeben,  was  3u  bem  Scbluffc  nötigt, 
ba^  er  mebr  ols  Rnbere  3un»  Crleben  von  Vijionen  ver- 
anlogt  war. 

Cr  gebenht  eines  fcbweren  Ceibens,  öqq  er  wie  öie 
Wirhung  einer  unbeimlicben,  bömonifcben  (Docbt  emp- 
finbct  —  ein  .Dom"  würbe  ihm  ins  SIeifcb  gegeben, 
Satans  €ngel  fdjiug  ihn  mit  Soujten").  Cro^  feines 
Stehens  ift  bas  Ceiben  ni<bt  gewieben,  fonbern  wieber« 
gekehrt.  Sein  3ufammenhang  mit  ber  Ver3Üchung  er« 
hellt  baraus,  bQ\i  er  es  jid)  fromm  als  eine  göttlicbc 
Wornung  beutet,  ficb  folcber  hohen  Offenbarungen  nicbt 
3u  überheben. 

f5icr  ift  ein  beftimmtes  f^rankheitsbilb  ge3eicbnet: 
Paulus  hat.  wie  aucb  anbere  Orofee  ber  Oefcbicfote,  3.  B. 
Cfifar  unb  Dapoleon,  an  epileptifcben  3ufdllcn  gelitten. 
Dos  ift  mehr  als  vage  Vermutung,  benn  bie  Scfoilberung  bes 
flpoftels  trifft  mit  ber  Catfacbc  3ufQmmcn,  ba^  Vifionen 
bei  CpileptiNern  vielfach  beobacfotet  finb.  Die  SeligNeit 
bes  Scbauens  erhabener  t3ilber,  bas  Scbwinben  bes 
körpcriicben  Dewu^tfeins,  ber  f^rompf  mit  feinen  €r» 
fibütterungen  unb  S<bmer3en  —  es  ift  ein  einsiger  patbo* 
logifd>er  Vorgang,  trug  \iä>  AbnU<foes  auf  bem  Wege 
na*  DamosNus  3U?  Wir  hoben  keinen  Rnholt  bofür. 
lebenfalls  fällt  hier  auf  bie  €nt»«»^nnn  jener  erften 
VMfion  ein  gans  befonberes  Ci<bt. 

Von  biefen  Dingen  fdnvdgen  dicqc  einen  wefent* 
li<l>en  3ug  im  OefamtbUöe  jStt  COannee  auslöfiben. 
Wahfftbeinlid)  würben  wir  manches  In  feinem  Charakter 
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beffcT  VCTjicbcii.  >    <-    '■jrogtHu- 

hell  feiner  nah  119  ober 

ift   vom  QbeL  ^    ijt   bei   Puuiuö   ixxb   6cr 

6in5rudi  5er  0<-, f^u»  feinen  Briefen  fnricht  in 

ein  rei(b  bewegtes,  aud>  rofcbem  Stimmungen 
unterworfene«  Oefübtoleben,  feine  Srömmiglieit  3c  igt 
eine  Innigkeit,  5ie  oft  etwas  Cei5enfcboftlid>es  t>ot,  feine 
religiöfe  Sprocbe  kann  fid>  3um  mä(btigen  potbos  ftet* 
gern,  aber  bos  olles  ift  bod)  keine  Cxoitiertbeit  unb 
verrAt  nicht  bie  flocNembe  Unruhe  einer  kranken  Seele. 
Unb  unferc  O  -"  -  liefern  oud)  Bilber,  bie  ben  Vifionär 
gan3  verg«.  on.     Wer  benkt  an  ihn,  wenn  er  bie 

befonnene  VWi&hcit    unb    prohtifcbe    Rlugb  ^rkt, 

mit  bcr  Paulus  in  bie  mancfocriei  Sragen  bes  i<  bcMi 

Oemcinbelcbens  eingreift,  ober  wenn  er  bie  S& 
feiner  Seereife  lieft,  bas  onfdxiulicfofte  €r3fibluii^t>|iuo4 
bes  neuen  Tleftaments  **),  in  bem  ein  bewunbernber 
Reifegeffibrte  bie  perfon  bea  (Deifters  3war  ali3ufehr 
In  ben  Vorbergrunb  geftellt  bat,  ober  bo<fo  noch  beutlich 
erkennen  lägt,  ba^  Paulus  in  ben  Verwirrungen  bes 
S<t>iffbnid>s  nicht  etwa  nur  burd>  feine  Propheseiungen. 
fonbem  burcb  überlegene  Ruhe  unb  Vernunft  felbft  bem 
t)eibnifd>en  Schiffsperfonol  Refpokt  abnötigt?  In  feiner 
perfönlid>keit  lagen  eben  bo<b  ftarke  €lcmente,  bie  bem 
Überfluten  bes  Sd>wfirmerif<ben  einen  Damm  entgegen* 
festen :  vor  allem  ber  auf  bie  Zat  gefpannte  Wille,  ober 
auch  ber  fcharfc  ßlick  für  bie  wirklichen  Dinge  in  feinem 
Oeficbtskreife  unb  bie  Söhigkeit  verftönbigen  Denkens. 


€ine  Rehrfeite  ber  religiöfen  Clgenort  bes  Rpoftels, 
wenn  man  will,  auch  eine  Vorousfctjung  U.  "^v^i 

folls  unlöslich  mit   ihr  verknüpft,    ift  feine  j   yi 

ben  Dingen  unb  Verf>Altniffen  bes  weltlich* natürtid>en 
Cet>ens.  €s  ift  3 war  fein  Wort:  «alles  ift  euer";  aber 
als  Rusbruck  einer  .weltoffenen"  Stimmung  ift  es  fict>or 
nicht   cemeint"^    €r   ift    in  biefem  punkte  fo  3iemUd> 
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5os  Oeflcnteil  von  Cutber  —  öle  Abniicfokeit  mit  ihm 
Ift  flberboupt  nur  eine  begrenste  — ,  nahe  verwonöt  bo» 
gegen  gewiffen  typen  bee  pictientue. 

Seine  ßaltung  ift  ben  ein3elncn  Dingen  gegenüber 
Oleicbgiltigheit .  bie  bier  unb  bort  in  Rbneigung  unb 
Seinbfcfoaft  übergebt,  ber  ganzen  Welt  gegenüber 
Peffimismuft. 

itlicbe    Sreuben    exilieren    nicbt    für    ibn.     Die 
1  :f  bem  Selbe  unb  bie  Vögel  bes  f5immel6  hümmem 

ibn  nid>t.  Dod)  bas  mag  bei  einem  antiken  Stöbter 
riebt  u•^m^emebmen.  Rber  oucb  Sympathie  mit  ben 
cMeren  Sriicbten  öer  Ruitur  bli<ht  nirgenbs  burcb.  Welt» 
li<be  Wilfcnftboft  bat  er  gewi^  verachtet,  wo  fie  ihm 
etwa  begegnete— bie  göttlicbe  Weisheit  hat  ja  gerabe« 
3u  ihr  0")erhmal  baran,  öafe  fie  ber  Vernunft  nicht  ein» 
gebt**).  Die  Rrbeit  um  Out  unb  ßefitj  Ift  ihm  nichts: 
man  foll  haben,  als  hdtte  man  nicht.  €r  Nennt  Kein 
Somilicnlcbcn  unb  ficht  barin  Keinen  Verluft,  rühmt  es 
vieimcbr  qIö  feine  Ona5engabe,  ba^  er  Nein  Verlangen 
3ur  Che  fpürt.  Chelofigkeit  wöre  eigentlich  immer  bas 
Ibcol,  wenn  nicht  bie  menfcblicbe  Datur  fie  ben  (Deiften 
uM^orr!ete**),  ßürqerliche  Selbflönbigheit  ift  ihm  wenig: 
ber  Sklave,  ber  Cbrijt  wirb,  foll  ruhig  Sklave  bleiben, 
(elbft  wenn  er  frei  jcin  konn  *').  Rn  ber  Welt  im  gon3en 
aber  unb  ihrem  Ccben  fieht  er  nur  bie  nichtigheit,  bie 
Rrnnhhcit,  bos  Sünbenverberben.  Das  Duftere  biefer 
•ig  würbe  noch  viel  ftärker  wirken,  wenn  nicht 
oie  cnojungsfreube  einen  fo  ftarhen  Olan3  Ober  feine 
öriefe  breitete. 

€s  i{t  burcbaus  nicht  nur  ber  Olaube,  bof{  bas  Cnbe 

^c^  Welt  vor  ber  Cur  ift,  was  Ihn  fo  benken  läfet ;  feine 

ile   über  bie  Che  werben  baburcfo  3.  D.  noch  nicht 

^ücb.     Seiner  ODetnung  nadb  ent3iebt  ber  Verhei« 

•  n  L'*rs  bem  fJerm,    inbem   er  es  bem  Ootten 

bewahrt  allein  bie  volle  Reinheit"). 

,       i)  oucb  nicht  ausfchliefjlicb,  wie  hier, 

um   afkcti(cl?e  Rnfcbauungen.      Rm  wenigften  aber  ge* 

Scfonbere  Crfahrungen  ober  t3eobachtungen  über 

MUfdM   Ceben  3ur  CrklArung.     Vielmehr  ift  e« 

vv  r  ollem  feine  Qan3e  Rcltglofitflt  felbft,  bie  ihm  Keinen 
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Roum  fQr  weltlid>e  Intereffen  \&^\.  Die  Religion  ift  ibm 
oUtSi  ^€lber  5oe  Rn5ere  nicbte.  Dobei  ober  ftebt  er, 
fo  fel>r  e«  fid>  um  eine  Seite  feiner  eigenften  Perfönlidb* 
htU  bonbeit,  im  Sufommenbong  mit  einer  Stimmung, 
bie  in  feiner  3eit  Qbertxiupt  mAd>tig  war.  Die  well« 
unb  bofeinemObc  Rrt  von  jQbifdwipoNalvptifcben  Sd>riften 
wie  boe  4.  Du<b  €fra  ift  von  nflcbfter  Verwonbtt<baft 
Rber  ou<b  auf  beibnifcfoem  Doben  batte  biefer  pcffimid' 
mu5  bomale  feine  Vertreter.  In  ber  Cet>enspbiiofopbie, 
bic  bie  f.  g.  Ryniher,  mebr  von  ftoifcben  Oebanhen  be* 
einflu^te  Preblger  q\s  pbilofopben,  ouf  bie  Ooffe  trugen, 
finbet  er  eine  ouffallenbe  Porollele 


3.  Cncnfdblicfo'fittlicbe  InblvibuaHtflt. 

Die  religiöfe  Rrt  bee  Paulus  gibt  fidb  in  ben  Drlefen 
unvcrhcnnbar  hunb.  Wärme  unb  Ciefe  bee  Oefflbis, 
Kraft  unb  t5egeifterung,  Unmitteltxirkeit  bes  religiöfen 
Crlebene  unb  oucb  Ruefcblictilicbheit  bee  Intcrcffee  — 
alle»  vereinigt  fid>,  um  ibn  3U  einer  fpe3ifif(fo  unb  im 
bödbften  Sinne  religiöfen  Dotur  3U  ftempeln.  Dorf  man 
im  glcid>cn  Sinne  oucb  von  einer  fpc3ifijd>  etbifcben  Per« 
fönlicbheit  reben?  Daran  3weifeln  wir,  fo  fid>er  Paulus 
oucb  unter  ben  grofi^en  ftttli«^"  Cborokteren  ein  bober 
pio^  gebObrt. 

Cin  tiefer  fittlidser  Cmft  burcb3iebt  jeben  feiner  Briefe. 
Cr  flennt  keinen  onbem  Oott  als  ben,  ber  bie  Sünbc 
bo^t  unb  bos  Oute  befieblt;  ein  reines  Ceben  ift  ibm 
ein  StQcfc  ber  T^eligion  felbft.  Unleugbar  enthalten  feine 
etbif<ben  Vorfcbriften  viele  3eugniffe  eines  fein  ent- 
wickelten fittlicben  OcfQbls.  Wer  verlangen  honn,  ba^ 
man  aus  T^Qckficbt  auf  ben  inncriicb  unfreien  Drüber 
au<b  auf  erlaubte  Dinge  ver3icblen  fotl,  wer  wiebenim 
ben  Orunbfo^  ouefpricbt,  bafi  man  au<b  erlaubtes  meiben 
foll,  folange  bie  fitt liebe  Ober3eugung,  bos  Gewiffen,  3U 
feinem  Oenuffe   nicbt    ihr  volles   ]a    fpricbt'),    ber    bat 
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fokbe«  Seingefübl  befeffen.  Un6  wer  hönnte  besweifeln. 
6Qfc  poulus.  wo»  er  Rnbcm  prcbigtc.  louteren  Sinnes 
bei  ficb  felber  3ur  Zat  3u  madben  fud>te?  9<bon  in  5er 
pborijaifcbcn  Oefetieef<bule  botte  er  gelernt,  gewiffenbaft 
on  |id)  3u  arbeiten,  feinen  Willen  3U  3Ügeln.  ficb  riegeln 
3U  fe^n,  au(fo  fid>  felbft  3U  beobocbtcn.  Rlles,  was  in 
bos  Oebiet  6er  .Heiligung",  b.  b.  bcr  Selb|t3ud>t  ge» 
bort,  wirb  bier  feine  Wur3eln  boben.  Darin  bat  er 
ober  niemal«  nad>gelaffen.  €r  war  ber  Cfiufer  in  ber 
Bennbabn,  ber  naäy  5em  RIeinob  jagt. 

Die  Rncrhennung  von  Ibealen  ift  aber  bocb  hein 
gon3  p<berer  ODobftab  für  bae  wirhli<be  Wefen,  am 
«cniigften  bie  €inpfebliiii9  von  Vorfcbriften,  bie  nur  3um 
ibcrilcfcrtc»  togcnbibeol  geWken.  Dae  Streben,  er* 
kannte  Scblcr  3U  meiben,  fcfoliegt  nicbt  ein,  bafe  mon 
fid>  felber  wirhiicb  voll  erhennt.  Der  reiigiöje  CntbufioS' 
mus  fiebert  Neineewege  vor  mcnfcblicben  Scbwäcben, 
kann  fogar  einige  begfinftigen.  Unb  bie  Selbftbetligung, 
bie  f>erTfd)aft  über  niebrige  triebe,  verbürgt  nicbt  immer 
bie  moralifd>en  Werte,  bie  im  Verböltnie  bee  (Denfcben 
3um  (T)enfd>en  entfcbeiben. 

^ebenfalls  ift  ee  3iemlicb  fcfower,  ein  volles,  bie 
feineren  SOge  foffenbe«  Dilb  ber  fittlicben  Inbivibualität 
bcs  Poulu«  5U  gewinnen,  ßriefe  fpiegeln  bie  perfön- 
licbNcit  be«  Verfaffers,  aber  Briefe  töufd>en  aucb 
barüber.  Denn  aucfo  wo  fie  fo  frei  finb  von  Pofe  unb 
gemocbtem  Wefen  wie  bie  paulinifcben.  ftellen  fie  bie 
Pcrfönlidbheit  bo<b  immer  in  bas  Cicfot,  in  bem  fie 
fkb  felber  flebt.  unb  in  bem  \\e  gefcben  3U  werben 
wQnfcbt.  €in  ahtiver  Cf>arahter  wie  Paulus  gibt  fi<b 
femer  nur  im  f>onbeln  beutlicb  3U  erkennen.  Was  aber 
feben  wir  von  feinem  fSonbeln?  ODancberlei  Au($ere 
Umriffe.  febr  viei  aud>  von  bem  rdigiöfen  Oeifte.  ber 
es  befeelt.  wenig  ober  nur  von  feinem  Verbolten  in  be« 
ftimmten  Cagen,  feinen  Konkreten  Be5icbMH9tii  S" 
ODenfcfoen  unb  Dingen  —  unb  barin  trflte  bo<b  Cfft  ber 
morolifcfoe  Oebolt  bes  f^nbdns  beutlid»  3utage.  Ur* 
teile  (Diticbenber  über  bie  f^anbtauiQen  wie  bie  Perlon* 
liebkeit   febicn    faft    gany       Wer    fogt    uns,   wie    ein 
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Petnift,  ein  Domoba«  von  öem  COanne  berflbrt  wurden, 
6er  fie  Qberflügelte.  un5  5er  red>t  unfonft  mit  Ihnen  511» 
fammcnftied?    ^  ^re  {ntercncint.  600  3U  wtffen. 


Poulus  rühmt  nid>t  umfonft  von  |eiatr  Rrbttt  in 
5en  Ocmeinben:  .Wo  ift  einer  fdiwodi,  inb  Id)  wfiie 
e6  nid>t?  Wo  bat  einer  Ärgernis,  un5  es  brennt  midb 
nldbt?"*)  €r  bot  eine  reid>e,  3U  unaufbörticbem  Dienfte 
bereite  Ciebeshraft  befeffen,  war  weidber  Regungen 
Wbig  und  vcrmo<bte  töne  von  ebenfo  grofeer  Sartbeit 
ols  Inniglieit  3U  finden.  Selbft  in  6em  rauben  Oalatcr^ 
briefe  begegnet  eine  Stelle  diefer  Rrt*).  Dos  fdbdnfte 
Seugnie  ober  enthält  5er  Brief  on  5ie  philipper. 
Dennod>  empfongen  wir  ni<bt  gera5e  5en  CinOrud« 
einer  bervorrogenben  notfirtl<ben  Oüte,  eines  unbelrr» 
boren  Wohlwollens  gegen  5en  (T)enf<ben  ols  fold>en. 
ni<bt  lebe  Gemeinde  brachte  ihm  folcbes  Vertrauen,  fo* 
viel  RnbAnglicfoheit  und  treue  Sfirforge  entgegen  wie 
die  von  philippl  Und  dies  woren  Bedingungen  feiner 
Ciebe.  5ic  galt  den  freunden  feiner  Sa<foe,  den 
ODiffionsobiehten.  um  die  er  werben,  den  Oewonnenen, 
ffir  die  er  orbciten  und  opfern  Konnte.  Sie  wor  e<fote, 
ber3ensworme,  perfdnlid>e  Ciebe,  aber  do<b  dur<b 
ondere  ols  rein  menfcfolicbe  Desiehungen  beftimmt  oder 
mitbcftimmt.  Dort,  wo  mon  eigne  Wege  geht,  fi(b  ihm 
ni(bt  hingibt  oder  gor  Widerfprud)  seigt,  ift  er  lci<fot 
mit  den  (T>enfd>en  fertig,  wenn  er  oud>  leicbt  wieder 
3u  ver3eiben  fdbeint*).  €r  wird  oft  gerei3t,  ftbroff, 
borfd)  und  bitter  und  ffingt  on  3U  ironifieren,  wos  er 
meifterboft  verftebt^.  Dos  Detrogen  6ee  Petras  in 
Antio<bio  nennt  er,  obwohl  mit  einem  gewQfen  fa<blid>en 
Be<bte,  iMMjwetf  BeiKbelei*).  ODit  der  gon3en  CDocbt 
und  CeidenfdMft  feiner  Perfönlicfokeit  ober  trifft  er 
feine  eigentlichen  Oegner,  die  judenchriftlichen  Cebrer,  die 
ihm  in  feinen  eigenen  Oemeinden,  befonders  in  Oolatien 
und  Rorintb,  entgegentroten.     Cr  verfludbt  fie  ohne  Um* 


ftfinbe,  beitjt  fl«  CQgenopoftel.  trfl9erif(l>e  Rrbeiter, 
Diener  6ee  Solans,  öie  bin  CDaehe  von  Dienern  6er 
Oere<fotighcit  onncbmen,  |o  er  fcfoilt  \\e  ßunbe^.  Rein 
Sweifel,  ou<fo  5er  beNebrte  Paulus  bdtte  folcfoe  Gegner 
o5er  auch  Abtrünnige  ole  Seinbe  Oottee  gewalttätig 
3u  verfol^tii  ^mmcwbt,  wenn  er  nur  bie  CDodbt  gebabt 
hatte. 

Sein  Orimm  gegen  Mefe  Ceute  ift  übrigens  wobi 
3U  verfteben.  Denn  fie  bebrobten  5ae  Werh,  für  609 
er  lebte,  botten  in  feine  C3emelnben  Verwirrung  bineiiv 
getrogen  unb  au(b  mit  Rnhiagen  un5  Verböcbtigungen 
gegen  ibn  fclbft  nicbt  gefpart.  Solchen  Ceuten  konnte 
er  noturlid)  nid>t  objei^tiv  unb  unparteiifcfo  gegenQbe^ 
treten.  Rlletn  er  malt  \\c  aW^u  jcbwar3.  Dafe  öiefe 
Oefet^eseiferer  bo<b  oucfo  einer  Sacfoe  bienen  wollten, 
bob  fie  von  ibrem  Stanbpunhte  aus  bas  e<fote  Cbriften' 
tum  burd)  bie  Cebre  bes  Deuerers  Paulus  gcfabrbet 
wAbnten,  konn  cmftlid>em  3weifcl  nicbt  unterliegen. 
Oeim  Rpoftel  erföbrt  man  nichts  bavon,  Cr  unterftellt 
nur  rein  perfönliche,  felbftjüchtige,  niebrige  unb  bö^lid>e 
ODotive:  fie  wollen  ftch  nur  t>ei  ben  Juben  burch  ihren 
Oefe^eseifer  lieb  ßinb  machen  unb  fich  ber  Verfolgung 
ent3ieben,  bie  bos  Rreu3  Cbrifti  mit  fich  bringt 'O»  In 
einem  anbem  Solle  ift  bie  Gerechtigkeit  bes  Urteils 
minbcftens  recht  froglich*).  Wöbrenb  ber  Rpoftel  in 
Rom  gefangen  fab,  trieben  bort  einige  Cbriften  (Diffion, 
bie  offenbar  von  Paulus  nichts  wiffen  wollten,  jebcxh 
5U  feiner  Cebre,  wie  es  fcheint,  in  keinem  fchdrferen 
Oegenfotje  ftanben.  Paulus  fpricht  fiu^erft  bitter  Ober 
fie  —  Ihre  Verteibigung  boren  wir  leiöer  nicht  — ,  er 
jagt  nhM«  Geringeres,  als  bof$  es  ihnen  ftott  um  bie 
VerkQnMgung  Cbrifti  nur  um  ben  Verbrub  3U  tun  fei, 
ben  fie  ihm  mit  ihrer  prebigt  bereiten.  Cr  fQgt  oller 
bings  ein  weitber3ig  klingenbes  Wort  hin3U,  burch  bas 
er  fich  über  ben  perfdnlicben  Gegenfa^  3u  erheben 
fcbeint:  .Was  tuts?  So  ober  fo,  mit  unb  ohne  ßi"  -^ 
gebonken,  Cbriftus  wirb  bekannt  gemocht,  unb  bau.. 
freue  ich  mich'.  Rt>er  bos  Ift  wohl  nur  eine  Rrt  Refi* 
emotion,  burch  bie  bie  Bitterkeit  ber  Stimmung  noch 
hinburchfcheint. 
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Waa  man  ouf  gegnerifcber  Seite  5em  Apoftel 
nocbfogte.  Ififjf  fid>  3um  teil  öen  Rnfpieiungen  6er  Briefe 
nod>  entnehmen.  Da  Mitten  wir  olfo  einmol  3cttgenAffif<t>e 
Stimmen.  (Don  worf  ihm  vor:  er  fei  feige,  in  öer  ÖÄbe 
nfimlid)  fei  er  6emfltig  un5  fcbu*Qd>,  oue  öer  Seme,  in 
5en  13 riefen,  fei  er  ftreng  unö  fQbre  6oe  gro()e  Wort ; 
femer,  er  empfehle  un5  rühme  fid>  felbft,  werfe  ff<fa  3um 
fJerm  5es  Oloubene  In  öer  Oemeinöe  ouf,  fei  öoppel« 
3Qngig,  wonhelmQtig  in  feinen  pifinen,  fd>reibe  onöers, 
ole  er  öenhe,  un6  fucfoe  (Dcnfcben  geföllig  3U  fein"^. 
Seinen  Ver3icbt  auf  5as  Recht,  von  6er  Oemeinöc 
6en  Unterhalt  3U  be3ieben,  öeutete  man  öobin,  60^  er 
fi(fo  felbft  ni(fot  für  einen  ed>ten  Rpoftel  holte;  übrigens 
wiffc  er  in  feiner  Scfolouheit  6ie  Oemcinöe  6od)  aus3u« 
beuten,  inbem  er  6ie  von  ihr  aufgebrad>ten  Rollehten* 
gelber  angreife"). 

Die  OehAffigl^eit  biefer  Ausftreuungen  ift,  noment» 
lid)  in  6er  Verödcbtigung  feiner  BebiicbNeit,  offenbor. 
60  wenig  fie  ot>er  im  allgemeinen  für  eine  Charohtcriftih 
6ee  Poulue  brau<bbor  finb,  ein  f^dmd>en  Wahrheit  honn 
in  6em  einen  ober  anbern  3uge  febr  wohl  fte<hcn,  3.  D. 
in  Punkte  6e6  Selbftruhme.  ^ebenfotle  enthalten  feine 
nen  Briefe  Spuren  einer  gewiffcn  Biegfamkcit,  man 
».Uli  wohl  fogen,  Politil«,  6ie  ungünfligcr  Deutung  eine 
I?an6habe  bot.  In  einem  Solle  fcbeint  une  6a»  be« 
fcnbers  hiar  3U  fein. 

Der  Rpoftel  legte,  ole  er  in  ODocebonien  unb 
Oriecbenlonb  war.  6as  gröf{te  Gewicht  ouf  6ie  Cinfamm* 
hing  einer  ßoilehte  für  6ie  ierufalemif<fce  Oemeinöe.  Sie 
follte  in  6iefcr  Oemeinöc  3U  feinen  Ounften  fprechen. 
Damit  6er  €in6ru(h  bebeutenb  fei.  mu^te  bie  l^oltehte 
reich  fein.  3wei  gan3e  f^opitel  hat  er  im  2.  f^orinther- 
briete**)  biefem  Oegenftonöc  gewibmet.  Wer  fie  ober 
unbefangen  lieft  unb  6urcb  6te  erbauli(he  Sprache  3um 
Reme  bringt  -  man  mu%  3uweilen  bei  Poulue  erbou< 
liehe  Sormcin  unb  SloeNeln  in  Rb3ug  bringen  - ,  wirb 
Houm  einen  gan3  angenehmen  CinbrucN  hoben.  f3ier 
rebet,  wenn  ouch  unbewußt,  ein  CoNtiher,  ber  fi(b  auf 
CDenfd>en  verfteht  unb  einige  kleine  Umwege  ni<ht  fcheut, 
um  3u  feinem  3iele  3U  gelongert     Ruf  jebe   Rrt,  3.  B. 
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mit  ftorhem  ßinweis  ottf  5ie  bimmlifcben  3infen,  fu(bC 
er  feinen  Ce\em  Me  Rollchtc  munögeretbt  3U  macbcn; 
unb  öo  er  ihrer  nicht  gQn3  (icbcr  i|t,  ftreut  er  forcierte 
CobfprQcfoe  ein,  er  rühmt  fo^ar  ihre  ßcreitwilligheit  3um 
Geben  unö  IQ^t  5o<b  beutlicb  erkennen,  6a&  er  felber 
eigentlKb  nicht  on  fie  glaubt  ^'X 

(Dan  wirb  dergleichen  nicht  aufbaujchen ;  aber  >ver 
fo  fcforeiben  kann,  6er  bat  au(fo  in  on6ern  Sollen  um 
ber  Wirkung  willen  ein  Wort  3U  viel  gefagt,  kleine 
Runftgriffe  angewenbet,  ein  wenig  gefärbt  unb  fich 
akkomodiert.  €ine  gewijfe  Bere<fonung  könnte  man 
felbft  in  bcm  Driefchcn  finben,  in  bem  poulue  ben  an« 
gefchenen  Chriftcn  pbilemon  in  Roloffae  3U  bewegen 
fucbt,  einen  entlaufenen  Sklaven,  ben  er  felbft  in3wifcben 
bekehrt  hat,  freunblid)  wieber  an3unehmen  ober  -  noch 
lieber  -  Ihm  als  Gehilfen  3urück3u(enben.  In  ber  Cat 
3eigt  ble«  Sdsriftftück  unübertrefflich,  wie  ber  bei  aller 
Wucht  feiner  perfönlicbkeit  auberorbentlicb  fein  organf» 
fierte  CDann  auf  (Denfchen  ein3ubringen  verfteht.  Rber 
»Berechnung*  wäre  ba  bcxb  ein  unangebrachtce,  vor 
ollem  ein  3U  grobes  Wort  Die  f^unft  ber  Uberrebung 
wirkt  hier  burcfoous  fvmpothifch  unb  liebenswürbig.  In 
fetner  CDifcbung  von  f3cr3li<bkeit  unb  Verbinblldakclt, 
Vertraulid>keit  unb  Surückbaltung  ift  bas  Billet  von  einem 
gerabe3u  ungcwöhnlidjcn  f^ei3  —  boe  Seinftc,  waa  wir 
in  biefer  Rrt  von  ber  ßanb  bee  Paulus  befit5en. 

€e  mu^  auffallen,  6o|{  ein  folcber  (Dann  keine 
unbebingte  fSerrfcbaft  Ober  bie  f5er3en  feiner  Oemeinbe- 
glieöcr  befa^:  in  f^orinth  wie  in  Oolatien  hat  er  ee  er« 
leben  mQffen,  wie  ficb  gro^e  Schichten  3eitweife  von  ihm 
abwanbten.  fobafj  ber  gan3e  Deftanb  ber  Oemeinben  In 
Srage  geftetit  fdbien.  Die  Orünbe  lagen  3um  Ceil  gewi({ 
au^er  feiner  pierfon,  3um  Teil  aber  bocfo  wohl  auch  in 
Ihr.  Rbgefehen  bnvon,  ba^  fein  Au^etee  wenig  impo 
nierte,  unb  oucfo  bavon,  bofj  mancher  5ie  krAftige  Derb* 
heit  unb  Me  unnad>fi(fotlid)e  Strenge  nicht  vertrogen 
konnte,  mit  ber  er  fitt lieber  Coxheit  ober  Störungen  bet 
Oemeinfchofteleben«  3U  begegnen  wufjte,  fcbeint  er  bodi 
oucb  kein  gan3  liebcwwttrMQM  Tloturell  gehobt  3U  hoben, 
fo  gcu'innenb  er  fein  konnte  unb  oftmoU   wor.    Cr  ftonb 
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In  feinen  (3emein>en  5od>  wie  ein  ßenfcber,  war  gewohnt 
feinen  Willen  6urd>3ufe^n  und  Rnberen  ouf3U3wingen, 
beonfprud>te  5ie  Ruioritat  bes  Rpoftcle.  botte  immer 
Rcdbt  un6  seigte  minöer  OefQgigen  leld>t  6ie  rauhe 
Seite.  Cin  folcfoer  (Dann  hat  wohl  Scboren  I>ewun5cm' 
der  Verehrer  unö  ergebene,  hlenfteifrigc  Sekretäre,  aber 
er  ftöfjt  aud)  ab  unb  nimmt  6ie  gegen  ficb  ein,  6ie  nicM 
•rdrfldit  werben  niöd>ten. 


Genug  be«  Cin3elnen.  Hiebt  einen  f5eiHgen  haben 
wir  gefcbilbert,  fon6ern  einen  COenfcben.  Die  erbauüdM 
13etra(fotung  breitet  leidbt  Ober  eine  fold>e  Oeftalt  ble 
konventionelle  CintönigNeit  be«  farbtofen  lbeal<forUten  aus. 
Das  ift  ni(bt  gut.  Paulue  hotte  einige  wirNlid)e 
Scbwfidben.  vielleicbt  mehr,  ola  wir  (eben.  €e  finb, 
wie  et  fd)eint,  bie  Schwächen  berer,  bie  bei 
einem  leibenfd>aftlichen,  rei3baren  Cempe* 
ramente  bie  eigne  Perfon  völlig  mit  Ootte» 
Sache  ibentiflsieren,  ober  aud)  bie  Sd)wAd>en 
berer,  bie  einem  3weöie  leben  unb  olle  unb 
alles  an  ber  Stellung  3U  biefem  3wed«e  meffen. 
Die  humanen  Cugenbcn  bcr  Dilligheit  unb  Oereditiglteit, 
ber  Weither3igNeit,  Dulbfamheit  unb  Rd)tung  febee  per- 
fönlidien  Red^tes,  ber  Qberlegenen  (Dilbe  unb  Ofite  unb 
iener  Oerobheit,  ber  aud>  bie  leifen  Ver|d>iebungen  unb 
bie  un{d)ulbigeren  f^Qnfte  einer  inftinhtiven  Diplomotie 
fremb  finb  -  fte  werben  in  fold>en  (T>enfd>en  leidit 
3urüd%gcbr&ngt  Sie  finb  aud)  nid)t  bie  Stfirhe  bee 
Paulus  gewefen.  Rber  fie  waren  -  bos  kommt  ihm 
3U  gute  -  überhaupt  nld)t  bie  Störke  bes  Chrijten» 
tums  jener  3cit,  wie  He  benn  oud)  in  ber  rittlid>en 
(Dohnrebc  nid)t  nur  t)ei  Paulus  3urQd«treten. 

€&  finb  ober  wirklich  nur  Sd)wfid)en,  nid)t  Sledwn, 
es  r>n^  ^i^  fehler  feiner  Cugenben.  Unb  Poulus  kann 
es  vertragen,  bafi  man  fie  nid)t  3ubcd«t.  Cbcn  weil  er 
fid)  gan3  mit  Gottes  Sache  ibentifi3iert  unb   mit  voller, 
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wormer  Seel«  «iiiem  3wed«e  bingegcbtn  ift,  5er  Ober 
Ibm  ftebt,  barf  er  beonfpnitben,  von  blefcm  feinem 
3entnim  aue  beurteilt  3U  werben,  unb  bann  ift  jeber 
3weifel  on  ber  Couterheit  feinee  eigcntlidben  Wollene 
unb  on  ber  Ccbtbcit  feinee  innerftcn  Wefen»  ouege* 
fdolof^n. 

Die  größten  Oegenfäl3e  waren  In  biefer  reicb  oue' 
geftotteten  Datur  vereinigt.  3ielbewu^t  unb  impulfiv. 
ftürmlfd)  unb  ftetig,  rü*fid)teloe  unb  3art,  in  feiner  into» 
lerons  bcrb  bis  jur  BArte  unb  Diffigheit  unb  bo<b  ein 
Oeffiblsmenfcb,  ein  ßers;  unbeugfom  unb  bo<b  gefcfomeibig, 
gQn3  fdawörmcrifcbe  Olut  unb  gan3  nudbteme  Rlugbeit, 
ein  Deiiher  unb  ein  Sinner  unb  nocb  mebr  ein  roftlofer  Pix- 
beiter  -  hein  Scbemo  will  ouereicben,  ben  gQn3en 
(Denfcben  3U  umfponnen.  €e  fehlt  viel,  bQ\i  fein  Wefen 
3«  ber  fjormonie  verhlflrt  wäre,  wie  fie  ruhigeren  Seelen 
befAteöen  ift.  Rber  ee  ift  bocb  ollee  von  einem 
Oe^te  burd)bou(bt,  ollee  burcbbrungen  von  bem  einen 
groben  Cebenegebonhen,  ber  feiner  T^eligion  entfpringt. 
Sür  ihn  wirht  er,  opfert,  ftreitet,  lebt  unb  ftirbt  er.  Unb 
öeebolb  bleibt  er  nid)t  blofe  ein  grofeer,  fonbem  oucb 
dn  ebler  Cborahter:  ein  treuer  ßoushatter,  ein  im 
tiefften  Orunbe  felbftlofer  Kämpfer  unb  ein  wahrer  ßelb. 
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11.  »opHd. 
Das  CebenswerN. 


1.  Die  (DIffion  unö  5oe  ODiffionsverfabren. 

Paulue  '\\\  nicht  6er  ein3t9e  ßeiöenmiffionar  feiner  3€tt 
gewefen;  neben  ibm  haben  Rnbere  felbftönbig,  wenn 
oud)  moiMbmol  In  ßerfibrung  mit  ibm,  georbeitet  Cr 
ift  aber  au<h  nicht  6er  erfte  ßeibenmiffionar  gewefen. 
Den  Rnfong  haben  vielmehr  allem  Rnfd>ein  no(fo  im* 
bekomite  (Donner  aue  Gypom  un6  Cyrene  gemodH. 
Durd)  jene  Verfolgung,  6er  Stephanue  3um  Opfer  fiel, 
von  }eru|alcm  verfprengt,  predigten  fic  In  6er  \Vetttta6l 
Rntiochio  in  Syrien  .6en  f^cllenen*  *)  -  Mcfe  nodbridil 
6er  Apo{telgef<hi<hte  Ift  fcbwerlidb  3U  verwerfen.  In 
6iefe  Brt>eit  ift  13amat>os  no<h  vor  Paulus  eingetreten. 
Denn  er  er^heint  ibm  gegenüber  3unfid>ft  beutlkb  ols 
6er  Altere  un6  Srflhere^.  Cr  hat  Qberbaupt  woM 
mehr  bedeutet,  ale  wir  wiffen;  un6  ee  hat  lAngere 
3eit  gebraucht,  ehe  fein  Oeföhrte  Poulue  ihn  nb«r> 
wodbfen  hotte. 

Denncxh  hat  6ie  Überlieferung  ni(ht  fo  unred>t, 
wenn  fie  olle  Rnbem  hinter  paulue  verfcbwinden  lögt; 
er  bleibt  6er  eine,  entf<bei6en6e  (Dann.  Ce  ift  nicht 
allein  6ie  Or6^  6er  Rrbeit  un6  6ce  Crfolgee.    Cr  bot 
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ber  ßetöcnmiflion  au<b  erft  wirNHcbe  Seftigheit  und 
Rlorbeit  gcgtbcn,  inöem  er  ibr  60  s  volle  Re<fot  6es 
Dafeins  erMbnpfle,  er  bot  ibr  5en  grofjen,  in  Mc  Weite 
gebenben  3ug  eingeboucbt  un5  600  mficbtige,  er« 
weötenöc  Vorbild  geliefert. 

Wie  er  3um  ßeidenminionor  geworben  tft,  borüber 
feblt  jebe  broucbbore  nocbrkbt,  fobolb  man  borauf  ver* 
3id>le(.  ben  Rnfong  in  bie  DeNebrungeftunbe  felbft  3U 
legen.  Sidber  bot  er  fcbon  in  ben  crtten  brei  Jobrcn 
nod>  ber  Dehebrung,  bie  {\<b  auf  .Arabien*  unb  Da* 
mosNus  verfeilen,  3U  prcbigen  begonnen.  Denn  Do- 
moelius  mubte  er  ol«  Slütbtling  verloffen  *).  Allein  bat 
er  fcbon  bomoto  treiben  geprebigt?  Ca  ift  heineewegs 
unwal>cfd)ein!i<b,  bo()  er  3uer{t  in  bcr  Jubenfcbaft  wirkte 
unb  bonn  erft  in  Rntio<bia  bie  neue  Dabn  betrot. 


Den  Gong  ber  poulinifdben  (Dinion  fafet  man  ber 
Kömmlid)  in  bem  Schema  von  brei  großen  Reifen  auf, 
bie  jebeemol  noch  Rntiocbio  ober  ^erufolem  3uruchge> 
fQbrt  bAtten.  Rber  ^b  genügt  fcbon  barum  ntcbt,  weil 
Poulue  bereite  vor  bererften  Reife  viele  jobre  mifjioniert 
Ixitte.  Semer  blieb  Rntio<bia  in  ber  fpöteren  Seit 
ni<fot  wirhlid)  bie  feftliegenbe  ßofis  ber  (T)iffion93Qge. 
Oewifle  Punhte  feiner  WirNfamhcit,  vor  allem  Cpbcfus, 
werben  felbft  3u  einer  Rrt  Dofta  für  kleinere  unb 
gröfjere  Rueflüae. 

Sfir  ben  Öberbltd«  ift  e«  sunAdbft  boe  Wicbtigfte. 
3we{  pbofen  unb  3wei  f3auptfelber  ber  (Diffion  3U 
unter1d)eiben.  jene  brei  ]abre  nacb  ber  DeNebrung 
bleiben  babd  au^er  ISetrocbt. 

Die  erfte  €po<l>e,  bie  reid>li(b  14  jobre  umtobt^), 
bottc  ibren  9<bauplotl  in  Syrien.  fpe3iell  Rntiocbio,  unb 
in  bcm  benocbborten  f^eimotionbe  bee  Poulue.  Cilicien. 
Dob  bier  Corfu»  felbft  eine  grob«  Rolle  gefpielt  bot. 
ift  mehr  ol«  wabrfcbeinlid),  ober  bocb  nur  Vermutung. 
Denn   Ober   bcr  gro()«n   Arbeit,   bie   in   biefe  Oebietc 


fAItU  lieot  Hcfftce  DunlieL  Hod)  5cr  Apofteigefcbidbte^ 
gehört  fcöod)  nod»  in  6iefen  Seitraum  {tne  .etite*  Reif« 
mit  DamatKift,  5ie  nad>  CvD^rti  und  tn  einige  klein* 
o|iatffd>e  Gebiete  führte. 

Die  3wette  Periode,  oic  mit  uvr  Octangennohme 
öes  Poulue  (58  ober  59  n.  Chr.)  enöet,  ift  nur  etwo 
halb  fo  long,  unb  bodb  ift  fie  bei  «dtem  Me  wUbtigere. 
Der  Sd>ouplo^  erweitert  fi<b  nach  Horöen,  vor  ollem 
ober  geht  her  3ug  nod)  6em  Weften  un5  homit  erft 
re<bt  in  hie  eigentlid>e  Welt  her  griecbifcb'römifcben 
Ruitur.  poulus  betritt  Curopo,  b.  h.  er  wirkt  in 
ODocehonien  unö  Orie<benlon5  (.Rdxtjo').  Daneben 
bilhen  teile  von  Rleinofien  boe  Rrbeitefelb:  im  Innern 
hie  Conbfcboft  Oalatien*),  fobonn  bic  Striche  her  Weft* 
Nüfte,  bie  bie  römifcbe  Provins  .Rn«"'  ouemotbten,  - 
in  her  Solgeseit  ein  gon3  hefonbere  wichtiger  Sifs  bes 
Chrtftentums.  ßier  wor  Cphefus,  in  Curopo  Rorinth 
bie  bebeutenbfte  Orfinbung. 

Von  Rntiochio  bis  Cheflolonid)  unb  Rorinth,  jo 
lllyrien^  -  hos  ift  ein  fchönee  Stück  her  bomaligen 
Welt.  Doch  ftellen  fi<h  leicht  Übertriebene  Vorftcllungen 
ein.  Die  chriftiiche  Sprache  liebte  ßyperbeln  wie  bie, 
bof{  CDacebonien  bos  Wort  Oottee  ongenommen  habe, 
ober  bofs  bos  Cvongelium  .oller  Welt  kunb  geworben 
fei**).  €s  war  biee  bie  Spraci>e  her  Wirkenben  unb 
Olaubenben:  bie  Wirklichkeit  foh  etwas  onbers  aus. 
Die  tötigkeit  bes  poulue  bat  jene  Gebiete  ja  nicht  ent* 
femt  in  ihrer  gan3en  ßreite  unb  tiefe  umfaßt.  Das 
plottc  Canb  kommt  überhaupt  nicht  in  froge,  f)öchftens 
in  Syrien.  Die  (Diffion  gilt  ben  Stöbten  unb  3war  foft 
nur  ben  bebeutenberen  pifltsen  an  ben  grofjen  fSanbels« 
unb  Verkehrsf trogen.  _  Denn  bieje  3eichnen  Paulus 
feine  Routen  vor.  Qberwicgenb  finb  es  hoher  bie 
Rüftengegenben,  in  benen  er  verweilt. 

Rm  cin3elnen  Orte  ober  bebeuteten  bie  €rfolge 
her  prebigt  für  ben  kühlen  13etrachter  von  bamols 
nicht  febr  viel.  Die  gan3c  Rrbeit  bes  Paulus  erregte 
bie  allgemeine  RufmerkfamKeit  kaum  mehr  als  bie 
Wirkfamkeit  eines  begabten  unb  feurigen  Sekten« 
pr*»Monra  in  einer    pröheren    Stobt  von    l)eute,    es    fei 


6enn  5afj  Suiamm^nftöbe  mit  5er  Poiiset  o5er  Rro« 
walle  ibn  bekannt  mochten.  Würben  in  einer  ein3elneii 
Orof$f tobt  bunbert  ober  bunbcrtfünf 3ig  Perfonen  gewonnen, 
(o  wor  bo8  gewi^  fcbon  ein  gon3  ungewöbn lieber  Crfoig. 

Dos  Werk  bei»  Poulus  wirb  bomit  nicfot  berabgefet5t. 
Wenn  bunbert  Perfonen  onnfibemb  bunbert  werbenbe 
Rrflfte,  wenn  brei  ober  vier  9t  Abte  einer  Provin3  ebenfoviele 
ßerbe  einer  raf<b  wo(b|enben  Dewegung  finb,  ift  es 
nicfot  fo  wenig.  Unb  immer  bleibt  bie  Sammlung  einer 
3Wor  kldneii,  ober  feft  verkitteten  Oemeinfcbaft  in  |o  weit 
oueeinonöerttegenben  Oegenben  für  einen  €tn3elnen 
eine  oul^crorbentlicbe  Ceiftung.  Rm  meiften  Dewmnbe- 
rung  weckt  ober  bos  kubne  Vorwdrtsbrängen  ber 
3weiten  Periobe. 

€in  neuer  Oeift  fcbeint  bomols  bie  ODiffion^  be« 
Paulus  ergriffen  3U  hoben.  Schon  ber  rofcfoe  Über* 
gong  von  Gebiet  3U  Oebiet  beutet  borouf,  ebenjo  aber 
oucb  jener  kübne  pion*)  bes  Rpoftels,  Ober  Rom  bis 
3ur  \Veftgren3e  ber  Welt,  noch  Spanien,  3U  geben  unb 
bort  3U  wirken.  Wer  fich  mit  folcbem  Vorfat3  trogen 
lionnte,  ber  bot  offenbar  auch  3uvor  nicht  bloö  ge« 
toftet  unb  fich  burch  bie  Gelegenheit  von  Punkt  3U 
Punkt  fchieben  laffen,  fo  oft  bos  namentlich  anfangs 
ber  Soll  gewefen  fein  wirb.Jonbem  er  bot  noch  €nt' 
wQrfen  unb  noch  einem  Überblick  gebonbelt.  ßier 
pof$t  benn  in  ber  Cat  nur  ber  eine  Home  .Weltmiffion": 
bos  €vongelium  foll  binnen  kursem  wirklich  3U  ollen 
Völkern  getrogen  werben,  unb  bem  Rpoftel  föllt  ber 
fkiuptteil  ber  Rrbeit  3U.  Do^  fein  Couf  jöh  obge* 
brod>en  würbe  -  fchwerlich  ift  er  noch  noch  Spanien 
gdofigt  ,  finbert  nichts  an  ber  Weite  feiner  Oebonken. 
$Qr  uns  bot  ein  pion  wie  ber  genonnte  etwas 
pbontoftifches  unb  gerobe3u  Defrembliches.  Poulus  er* 
wortete  ben  bolbigen  eintritt  bes  Weltenbes.  Ruf  eine 
longfome  Verbreitung  feines  Glaubens  von  ben  erot>erten 
Punkten  ous  konnte  er  olfo  nur  wenig  rechnen.  Wes* 
bolb  bonn  McfM  in  Mt  Stme Schweifen?  Wor  bie  Rr- 
beit in  Golallen  etwo  gtton?  Bot  bie  Hochbarfchoft  nicht 
reiche  unb  viel  bequemere  Selber?  €s  fcheint,  bofj  feine 
leisten  GebonKen  weniger  nodb  ber  3ohl  ber  gewonnen«! 
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IfiftbiÖmii  ttnö  5er  einzelnen  Orte  red>neten  ole  na<fo 
gon3en  CAnöem  o5er  Provinsen:  wor  Chrifti  Dame  nur 
Oberhaupt  in  feöe  Provins  getragen,  {o  hatte  5ic  ganse 
Welt  -  bas  war  für  Paulus  wefentüd)  6a«  römifcb« 
Reid)  ~  6ae  Cvangelium  vernommen.  Dei  fold>er  Ruf* 
fafjung  trieb  bann  bie  Crwartung  bes  Weltenbes,  oud) 
fonft  ein  mö(btiger  Rnfpom,  gerobe  3um  eiligen  Ruf* 
fud>en  neuer  ScbauplA^ 

Dafj  poulue  übcrhoupt  ben  engeren  Desirh  bes 
erftcn  fYrif(l>«cilicifd>en  Wirhungslireifee  verlief  unb  nun 
ben  hohen  Slug  nahm,  wirb  burcb  bie  Verhanblungen 
in  jerufalem  unb  Rntiocbio  bebingt  gewefcn  fein,  in 
benen  er  ^e  f^e<fot  (einer  fSeibenmiffion  vertreten  hatte, 
unb  3ule^t  mit  Pctrue  unb  Damobafl  3ufammcngeraten 
war.  €r  ftellte  (ich  forthin  mehr  auf  {ich  (eibft.  Die 
nAberen  3ufammenhAnge  finb  une  verborgen. 


Dod)  ber  Rpoftelgefd>id)te  hAtte  Poulue  regelmö^ig 
3uerft  ben  ]uben  geprcbigt  unb  fi(ber{t,  wenn  fie  (eine 
Dot((baft  förmlich  verwarfen,  bae  l^ecbt  3uge* 
(prodben,  3U  ben  ßeiben  3U  gehen *^  Die(er  (elt(ame 
Orunb(a^  bei  bem  (Danne,  ber  \\(b  (pe3iell  mit  ber  f3el' 
benmiffion  betraut  wu^te!  Dos  i(t  in  ber  Cat  ungloub* 
lidx  inbe((en  fmb  mit  biefer  (d>emati(chcn  Vor(tellung 
bie  pofitiven  nad>rid>ten  noch  ni<bt  be(eitigt,  nad>  benen 
Paulus  in  ber  Cot  t>ei  ben  {Qbi(d>en  Synagogen  an3U' 
knOpfen  pflegte.  Sic  öürftcn  mehr  Vertrauen  verbienen, 
als  ihnen  bie  f^ritih  vielfach  gefcbenht  hat.  Sagt  er 
von  ftcfo  (elb(t,  er  (ei  ben  juben  wie  ein  ]ube  geworben, 
um  }uben  3U  gewinnen"),  (o  i(t  biefe  Praxis  ni(fol  (o 
Quffallenb,  näher  betrachtet  aber  eifcbeint  Pe  fogar  als 
eine  Debingung  (einer  Crfolge. 

Das  ]ubentum  ber  Diafpora  würbe  in  ber  3  n 

Welt  bewitzelt,  ver(pottet  unb  gebo(^,  unb  e«  >  -^ 

ouf  manche  f^rci(e  eine  (tarNe  Rn3iehungshraft      Von 
feiner  Seite    aber    hotte    es  Rrbeit    boran    ge(e^.    um 


terroin  3U  gewinnen.  Durd>  eine  Propaganda,  bic  ge« 
roöC3u  alft  ein  bolbee  Vorbilö  öcr  cbriftlicbcn  (Diftlon 
betrachtet  werben  bort,  botte  e«  ollcrorten  Scbaren  von 
Profelyten  unb  .OotteBverebrem"  |i<b  angegliebcrt.  Die 
S<botticrungen  waren  bobei  febr  3ablrcicb  unb  reichten 
vom  blofecn  SYnogogcnbefucber  bie  3um  Volljuben. 

Diefe  Verbältnille  gewährten  Paulus  grofee  Vor« 
teUe.  Inbem  er  in  ber  3ubenjcbaft,  wo  er  jo  wirt^lich  am 
leid>teften  anknüpfen  honnte,  De3iebungen  fucbte,  auch 
ols  3ube  in  ber  Synagoge  fprach,  führte  er  feine  Reli« 
gion  aufs  befte  in  einer  Stobt  ein.  Sie  erjcbien  als 
Abort  eine«  Glaubens,  ber  löngft  bos  Intereffe  erregt 
hatte.  Vor  ollem  ober  fanb  er  in  jenem  Rnhong  bes 
Jubentums  fofort  ein  publihum  .aus  ben  fieiben",  bos, 
weun  eines,  auf  feine  prebigt  vorbereitet  war,  unb  bos 
Ibm  3ugleich  bie  Brüche  3U  ben  eigentlich  beibnifchen 
Greifen  fchlug.  Vieles  bot  ficb  in  jener  3eit  vereint, 
bem  neuen  Glauben  bie  Wege  3U  ebnen.  Was  hiefe 
CS  nur  für  ben  CDiffionar,  bofe  bie  eine  griecbifcbe  Sprache 
ollentbolben  verftanbcn  unb  gefprocbcn  würbe!  Rber 
koum  ift  etwas  Rnberes  fo  wichtig,  als  bie  gro^e  Vor* 
orbeit.  bie  bos  ]ubentum  getan  hatte,  unb  bie  nun  ein- 
fach benutst  werben  konnte. 

Dos  ^ubentum  bot  fich  gerficht  unb  bie  Sörberung, 
Me  es  bem  Rpoftel  wiber  Willen  gewährte,  burch  fort* 
gcfctjte  ßemmung,  ja  Verfolgung  wettgemacht.  €r  war 
ben  ]uben  eben  nicht  nur  ber  Rpoftot,  ber  Verhünber  eines 
verfluchten  Glaubens;  er  war  auch  ber  Störenfrleb,  ber 
Rivale,  ber  in  ihrem  deiche  fifcbte.  Paulus  bot  btefe 
Wut  buchftfiblicb  an  feinem  Ceibe  fpüren  muffen.  Sflnf* 
mol,  er3Ablt  er  felbft,  trof  ihn  allein  bie  Strafe  ber 
Au^peitf<foung  ^3).  Unb  Qberoll  wieberbolten  fich  bie 
Verftufoe,  ben  pdbel  ouf  ihn  3U  betjen  unb  bte  Debdrben 
burd)  Denun3iation  gegen  ihn  mobil  3U  machen. 


Vfttbt,  poata* 
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eiegons  un5  Oefd>Hf(enl>eit  5er  fKtbc  ift  m  nld>l 
Qcw'cfcn,  woburd)  Paulus  auf  feine  Subörer  gewirkt 
bat.  €r  bat  Mer  felb{t  einen  ODongel  gefühlt ").  Srei« 
lid)  ein  wffMicber  CDongel  wor  ee  ihm  gar  nid}t:  6o« 
rbetorifdbe  Od  werk,  wie  es  5tm  Oaumen  5er  Aufge* 
hIArten  bebogt,  Wkmte  Me  Rroft  5ee  Cvongetium«  nur 
becintrflcbtigen  **X  Der  Cefer  5er  Briefe  wir5  je5od> 
v*on  5er  Be5egabe  5ee  Rpoftels  gflnftiger  5enhcn  oIb 
er  felbft  Wer  beim  Diktieren  fo  in  Scbwung  unb  Seuer 
geraten,  fo  fiegboft  mit  5en  Oe5onken  vorwörtBJtünnen 
kann,  5er  botte  oucb  ole  Rebner  gewifj  etwoe,  wae  5ie 
ßörer  in  feinen  Bonn  30g  un5  an  feine  Sad)e  feffelte. 
Bt>er  wod  war  es  um  5icfc  Sad>e?  Wie  bot  Paulus  ote 
ODiffionor  fein  Cvangetium  5argeboten? 

Die  Vcrkfinblgung  vor  5en  3u5en  mog  man  fid) 
lekbt  ousmolen.  Sdmieriger  liegt  5ie  frage  nad)  bem 
Cbarakter  5er  pre5igt  an  5ie  ßei5en.  Ibre  Deont« 
Wertung  bdngt  3um  ^eil  an  5er  Vorftellung,  5ie  wir 
uns  vom  Publikum  5ee  Apoftele  mad)en. 

Dog  feine  RnbAnger  Qberw{egen5  5en  unteren  unb 
firmeren  Sd>id>ten  angehörten ,  ift  bekonnt  genug:  vor 
ollem  frauen  unb  Sklaven,  5aneben  kleine  Oewcrt>e« 
tretben5e  un5  f5an5eleleute;  5er  Dauer  fehlte.  Uns 
intereffiert  ie5od>  hier  nur  5ie  religiöfe  Defdxjffcnbeit 
5iefe6  Publikums. 

(Dan  5arf  5a0  3eitalter  5e6  Paulus,  im  gan3en 
genommen,  nidit  fOr  irrcligiöe  o5cr  rcligionsfeinblid) 
holten.  Rllcrbinge  orbeiteten  viele  ODöd>le  am  Sturze 
5es  Polytheismus.  Rber  5iefe  Bewegung  wirkte  yiM 
nfid>ft  in  5en  otwren  5d>id>ten;  un5  vor  allem  war  ein 
cigentQml{d>e9  neues  rcligiöfes  Ccbcn  im  Cntfteben,  bot 
We  Welt  mehr  unb  mehr  ergriff:  5ie  Religionen  5es 
Orients  hatten  ihren  Croberungs3ug  in  5ic  gried>ifd>* 
römifd)e  Welt  angetreten  unb  5iefe  I3elebung  berbeige» 
fQhrt.  Dos  Alte  verbanb  r>d>  5abei  in  sahllofen  Sormen 
mit  5em  Heuen.  €s  ift  eben  5ie  3eit  5es  .ÖYnkretit» 
muB",  5er  Religionsmifd)ung:  5ie  verfd}ie5cn|ten  Rcligi* 
onen  vermfiblen  fid>.  Das  lleue  log  vor  allem  in  5em 
Verlangen  nod)  Crlöfung.  Der  Oebankc  an  5as  }en< 
feit«  war  lebenbig,  man  fudite  Reinheit  un5  «Wteberge* 
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burt*.  Crlöfung  von  ber  CnMicbhcit,  Crlöfung  3um  ewigen 
Ceben,  und  man  fragte  nocb  5em  Wege  5cr  Crlöfung. 
Ibn  fan5  mon  gcwlcfen  in  CDvfterien  unb  Ruitcn.  Die 
.Weibe"  -  wfcr  würben  fogen:  öoß  Sahroment  - 
fptelte  eine  grofje  Rolle;  fie  teilte  bos  .Ccbcn'  mit  ober 
gab  bie  Dürgfcbaft  für  feinen  Dejitj.  Wor  man  burcb 
ben  gebeimnisvollen  Ritus  in  bic  religiöfc  Oemeinfcboft 
aufgenommtn.  fo  fübite  man  ii<b  erlöft.  Das  ift  hein 
eTtd>öpfenbcs  Dilb.  Cntfcbiebcne  Cenbcn3  auf  Rshefe 
unb  Weltverneinung,  Verlangen  nacb  Offtnharung  unb 
onbere«  höme  bin3u. 

Oewih  wor  man<bem  ßeiben  am  Cbriftentum  vor 
ollem  (ein  Oegenfo^  gegen  ben  Oötterglauben  jvmpotbifcfo. 
Denn  er  ham  ber  im  ßeibentum  felbjt  entftonbenen 
r^ritih  unb  Rufhlöning,  pcjitiv  gefpro<ben,  bem  ftarN 
monotbei(tlfd>en  3uge  ber  3eit  entgegen.  Rbcr  es  ijt 
klor,  bo^  nocfo  gan3  onbere  Dinge  an3iebenb  wirhcn 
tvonnten.  Der  (brift liebe  Oebonke  bes  ewigen  Cebens 
unb  feine  Rcbrfeitc,  bie  Ibee  bes  fcbrecklicbcn  Ocricbtcs, 
ber  Otaube  an  bie  Crlöfung  burcb  Cbriftus,  bie  beilige 
9<brift  mit  ibren  untrüglicbcn  göttlichen  Oraheln,  —  olles 
bos  fanb  wcfcntlicbc  ftnhnüpfungspunhtc  vor.  Dament' 
licfo  waren  oucb  bic  heiligen  ßonblungen  gerabe3u  eine 
Cmpfeblung  ber  neuen,  ebenfalls  ja oricntalifcfocn,  Religion: 
bie  Coufe  als  .Weibe",  bos  ßerrnmobl  als  5eitcn{tücl« 
3u  ben  mQnci>erlei  hultifcben  (T)abl3eiten  **). 

Dies  ollee  will  bebocbt  fein,  will  man  ficb  eine 
Vorftcllung  von  ber  eigentlichen  (Diffionsprebigt  bes 
Paulus  unb  oucb  von  ihrer  Wirhung  bilben.  Seine  Briefe  finb 
f Amtlich  an  bereits  Gewonnene  unb  Unterwiefene  ge* 
richtet,  qcbcn  bal>er  von  ihr  hcinen  unmittelbaren 
Begriff 

Die  bctonung  bes  Olaubcns  an  ben  einen  Ootl 
unb  bic  f^ritih  ber  Vielgötterei  tritt  in  ihnen  gan3  3u« 
rüch.  In  ber  PreMgt  mu^  fie  Debcutung  gehabt  hoben. 
Paulus  ging  bobel  gon3  in  iQbifchen  Su|(ftapfen.  €r 
bochte  nicht  ,religionsgc{chichtlich",  hotte  Oberhaupt  kein 
Rüge  für  v«rfd>iebene  ReUgk>n«in6ivibualilAten.  Ruf  gut 
jObifch  unteifdaitö  «r  «faifodb  vii6  ma||iv  swffdbcn  ]ubcii* 
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tum  vmh  .f5elöentum',  un5  6oe  fJelöentum  war  ihm 
untert<bieöftlo«  Stnftcmi«  un6  Ver6erbenema|fe;  feine 
duiicre  6chil6ening  5e«felben*)  orbeitet  io  ou(b  gan3 
mit  hon vent ioneil  iQ2>ifd>en  Sarben.  Rls  Preöigcr  wirö 
er  öemnacb  öie  ü bliebe  iQ6t|d>e  Polemik  gegen  Mt  Od^sen 
von  f3ol3  un5  Stein,  gegen  5ie  lofterboften  unb  tier« 
geftaltigen  Götter  verwertet  unö  gewlf^  auch  nicbt  ver* 
l)eblt  baben.  bo^  hinter  6en  angeblichen  Odttcm  feinb* 
ltd>e  unb  furchtbare  Dämonen  lauerten.  Im  3ufammen> 
iKing  bamit  wies  er  bann  auf  bau  Seugnie,  bas  ble 
Schöpfung  fOr  ben  einen  Oott  unb  Schöpfer  at>* 
lege»*). 

Dennoch  wöre  bie  Vorftellung  unrichtig,  ale  bötte 
er  mit  biefen  Dingen  g;rabe  t>eginnen  unb  boe  fpesififch 
Cbriftlidbe  im  Intereffe  einer  vernunftgemäßen  unb  pöbo* 
gogifci>en  Unterweifung  sunöchft  3urüd«ftellen  mQffen.  In 
Wahrheit  wöre  ee  gar  nicht  fo  vernunftgcmö^  unb  pöbo* 
gogifcb  gewefen,  bas  VemQnftige  3U  prebigen  -  felbft 
w»cnn  er  auf  blefe  Ocfichtspunhtc  bcfonbcm  Wert  ge« 
legt  hotte.  Denn  man  fuchte  in  ber  Religion,  au|)er  in 
gebilbeteren  Rretfen,  gar  nicht  3uerft  boe  VemQnftige. 
man  war  voll  empfönglicb  für  myltifche  Oebanhen.  So 
jelgen  uns  benn  auch  Rnbcutungen  ber  Briefe,  bog  er 
fKh  gar  nicht  gefcheut  bot,  fogleich  mit  bem  hervor3U' 
treten,  woe  ihm  ber  RempunM  war.  In  f^orintb  hat  er 
fogor  tro^  ber  Ounft,  in  ber  hier  bie  .philofopbie*, 
b.  h.  bie  Rhetorik,  ftonb,  gan3  bireM  mit  bem  für  bie 
fSeiben  anftößigften  Punkte  begonnen,  mit  ber  .narr» 
heit'  bes  Rreuses  Chrifti:  in  ihm  liege  bie  Crlöfung, 
baber  fd  et  Me  göttliche  Weiebeit^^ 


")  Rom.  1,  18  ff.     Die  zu  den   .Apokryphen* 
Alten  Tesuments  zlhiende  .Weisheit  Saloroos''^  bietet  fMt  lu 
jedem  Zuge  Parallelen. 


2.  Die  Oemeinöepflege. 

(Dit  einem  flQ<btigen  Cvangclifieren  war  es  fflr 
Paulu«  nidM  gcton:  ollee  lag  ibm  on  befeftigten  Qtß 
meinöcn.  Die  Sorge,  Me  er  oufwenöet.  um  folcbe  3U 
fdxaffen«  gebort  baber  \o  gut  3U  fetner  (Diffionsarbeit 
wie  6oe  rafttofe  Wandern  3u  neuen  Rdterplö^n  unö 
5q9  grunMegende  Predigen. 

RIs  Organtfator,  als  Vater  unö.  wenn  man  nicbt 
3u  febr  an  die  Defd>dftigung  mit  den  Innern  Höten  des 
€tn3elnen  denht,  als  .Seeljorger*  der  Gemeinden  nötigt 
Paulus  3ur  Bewunderung. 

Das  Wenigfte  waren  fiu|(ere  €inri<fotungen.  Was 
er  an  fokben,  vermutlid)  dunb  das  CDufter  der  jüdifcben 
Diafporogemeinden  beeinflufjt,  gef<foaffen  fxiben  mag, 
bleibe  bier  unerörtert.  Von  einer  «Verfajfung"  hann 
man  Qt>erbaupt  nicbt  gut  reden.  Da3u  waren  die  Ver» 
bdltniffe  viel  3U  NIein  und  unfertig.  Die  I5elebrung  und 
€rbauung  der  Oemeindc  aber  war  überbaupt  nocb  ni<bt 
Sad>e  hird>li(ber  Beamter;  fic  lag  gan3  von  felbft  in  der 
ßand  derer,  die  vom  .öeifte'  die  .Gabe"  da3u  batten. 

Rber  wekbe  SQIIe  von  Sragen  und  Rufgat>en 
brachte  das  innere  Ceben  der  Gemeinde!  Das  jüdifcbe 
Clement  allerdings,  das  gan3  wobi  nirgends  feblte,  ftand 
durdb  eine  beftimmte  Schulung  den  Intereffen  des  Rpoftels 
obnt  weiteres  nabe,  vermo<fote  ibm  darum  aucb  wichtige 
ßllfslirfiffte  3u  liefern.  Wie  anders  war  es  bei  den  ge* 
wonnenen  F>eiden!  Cine  f^luft  fcfoied  fie  grofjenteils  von 
(einen  fittlicben  Rnfd>auungen,  am  meiftcn  auf  dem  Ge« 
biete  des  Oefcblecbtslebens  und  überbaupt  des  finnlicfoen 
Genuffes.  Paulus  tnrocbte  die  ftrenge  COoral  eines  Juden 
mit,  und  mit  ibr  wor  es  ibm  bitter  emft,  er  honnte  nichts 
davon  ablolfen.  Da  hatte  feine  fittlidbe  Untcrwcilttng 
ein  grobes  Seid.  Die  gottesdienftlichen  DrSiMbe  des 
Heidentums  ragten  weit  in  dos  tfigliche  bQrgerliche  Ceben 
hinein,  und  wenn  es  fi<h  nur  um  boM  Steift  des  (Darhtes 
hondelte.  Dorf  der  Cbrijt  dos  feilgebotene  Opferfleifd> 
liQiifcn  und  effen?  Darf  er  c»,  wtim  es  als  foicbM 
gerodestt  defloriert  ift?  Darf  er  weltergeben  und  einer 
beidnif^en  €inlodung  3U  den  CDablseiten  folgen,  wo 
mon  fUh  um  dos  Oö^niofrfer  fammelt^)?    Im  Cbeleben 


cntftanben  3oblrei<be  prahtif<i>e  Probleme,  |d>on  bw\i> 
5to  vWan  (IHfAeben,  aber  aucb  6urd>  bie  Dcigung  3ur 
Atkefe.  Soll  Me  <fori{ttid>e  Srau  \\db  vom  bcibnifcben 
Ootten  trennen?  Dorf  bic  lebige  Cbriftin  einen  f>etbcn 
beiraten?  bie  Witwe  wieber  beiraten?  €mpfieblt  fid» 
üt>erbaupt  Cntboltung  von  ber  €bc*)?  In  oll  biefen  unb 
vielen  onbem  Desiebungen  woren  bie  Dohnen,  bie  bo» 
<br{(tli<be  Ceben  i^sufdblagen  bfitte,  crft  ouf3ii|u(i>en  unb 
feftsulegen.  (TVxfote  boe  ]ubentum  ber  Diafporo  einige 
foliber  Probleme  fcbon  gekonnt  bat>en,  in  ber  ßoupt* 
jad>e  woren  {ie  neu.  Cs  galt  olfo  fQr  Paulus,  3um 
erften  ODol  eine  Rrt  Nafuiftifd>er  OemeinbeetbOi  su 
fdxiffen.  (Dan  mü(}te  hier  boe  gon3e  Dilb  nad>3el<biien, 
bos  ber  I.  Rorintberbrief  gewAbrt  €r  führt  in  biefe 
orbnenbe,  entfct>eibenbe,  3ure<btbicgenbe  Cdtigheit  mitten 
hinein  unb  ftellt  ber  Um{icbt,  ber  nQtbternhcit  unb  bcm 
Cohte  bee  Rpoftcis  ein  glän3enbed  3eugni9  oue.  Rm 
meiften  ober  feinem  Oemcinfcboftefinne. 

In  florintb')  fcbweigte  man  in  ber  Chftofe.  €iner 
noch  bem  anbern  beginnt  im  Ootteebicnfte  in  unver* 
ftAnblicbcn,  ver3Q(hten  Couten  unb  Worten  3U  t>eten 
unb  3U  fcforcien,  unb  jeber  improvificrt,  wie  ihn  ber 
Oeift  treibt;  er  rebet  lAngft  ,in  3un9en*',  ehe  bie  nad> 
born  fertig  finb.  poulue  fieht  im  ehftatif(foen  Reben 
wirKlid)  ein  WerN  bes  heiligen  Oeiftes;  ober  biefem 
Wefen  ftcmmt  er  fid)  Nräftig  entgegen.  Der  Prophet, 
fogt  er,  ber  weisfagt,  mahnt  unb  tröffet,  ift  \  '  br 
wert  ole  ber  Sungenrebner;  bcnn  er    rebet  vc>  j>, 

unb  nur  verftdnbli(be  unb  verftAnbige  Rebe  förbert  bie 
Oemeinbe.  Ober  ollen  Oeiftesgoben  ober  gibt  es  nod> 
ein  weit  f>öheres,  boe  fotl  ollem  voronftehen:  bie  Ciebe*). 
-  Der  oöhetifcbcn  Ruffoffung  ber  Chefrogen  ift  ber 
Apoftel  ja  innerlich  hö<bft  geneigt,  ober  er  ift  weit  bovon 
entfernt,  ihr  für  bie  Proxis  ber  Oemeinbe  unbebingt  bos 
Wort  3U  reben.  Cr  bflmpft  ben  ashetifd>en  Drong  foft 
mehr,  ols  bo^  er  ihn  ermunterte;  benn  er  fieht  bie  Oe< 
fobren.  -  Die  ßoltung  jener  Ceute,  bie  ous  osketifcber 
Scbeu  bos  Slcifd)  unb  ben  Wein^  meiben,  ober  bie  in 
Rngft  finb,  fia  liönnten  fid>  bur(fo  Cffen  von  Opferfleifd> 
verfünblgen*),  erfcbeint    ihm    ols    lnncrlid>c    Unfreiheit. 
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GgcntlUb  vertongte  fein  Prinsip,  ibr  keinen  Schritt 
na<b3ugebcn  un5  die  Oleicbgiltigheit  folcber  Au^erlid> 
Itetten  3u  verfecbten;  öennocb  fordert  er  von  5em,  6er 
fkb  frei  fOblt  bi  fokben  Sragen,  öob  er  feine  Freiheit 
boron  gebe,  wenn  5er  .fcbwocbe*  Dru6er  ficb  baran  ftö^t. 

Bitr  taipfinöct  man  ftorK,  wie  ber  Ocbonhe  feines 
Werhes  friM  Sede  erfaßt  bat  unö  felbft  bie  ent> 
foltung  feiner  Petfönlicbheit  bcftimmt:  bas  Intereffe  ber 
OemeinfdMft  brfingt  in  ibm  felbft  ba»  S<bwörmerifd> 
n<lwHfd)e  3urQ(h,  ee  forbert  bie  erfte  Steile;  immer  gilt 
es  hOB,  »was  aufbaut*.  Hiebt  von  ungefähr  beshaib 
Me  vMen  ODahnungen  3ur  Cinmütigheit  unb  3um 
trieben,  3ur  Brubcrliebe,  3ur  Unterorbnung  unb  3ur 
Orbnung.  Unb  wie  fdxirf  greift  er  3U,  wenn  man  bie 
Dobn  ber  geregelten,  anftflnbigen  Sitte  verlfifet'),  ober 
wenn  Cliquen  unb  Parteien,  unb  mögen  fie  auch  auf 
Ibn  felber  fdbwören,  bie  Gemeinbc  mit  Spaltung  l>e« 
bcoben^ 

€8  ftcbt  ein  Bilb  vor  ihm,  ein  Ibeal  ber  Rird>e, 
wenn  man  fchon  fo  fagen  barf:  ein  Bunb,  um  einen 
ßerrn  gefammelt,  eintr&tbtig  unb  (eft  gefcbloffcn,  jebes 
Otieb  an  feiner  Stelle,  jebe  Rraft  bem  Oan3en  nu^bar  •), 
Reinheit  ber  Sitten  fein  f^enn3ei(ben  gegenüber  einer 
verberbten  Umgebung  unb  3uglei(b  feine  €hre  vor  ihr**); 
|eber  kleine  Dunb  aber  mit  allen  feincsglcicben  nah 
unb  fem  ficb  eins  fühlenb  unb  lebenbig  3um  größeren 
Oon3en  vcrbunben.  Diefem  Ibeal  3ur  Wirhlidshelt  3u 
verhelfen  —  ba»  ift  boe  eigentliche  Demuhen  feiner 
Seelforge.  €0  ift  .hird>li<foe«*  Cmpfinben,  wae  ihn 
leitet 

Poulud  arbeitete  nicht  allein.  €r  vervielfältigte 
fid>  felbft  burd)  feine  Schüler,  Gehilfen  unb,  nicht  3U 
vergeffen,  Oebilflnnen.  Silvanus,  Cimotheus,  titus 
flehen  in  erfter  Clnie;  aber  eine  SflUe  onberer  Hamen 
tritt  hin3U.  Von  einem,  Cpapbro«,  erfohrcn  wir  faft 
SMfUttQ  dwr*  5m  RololMrbritC  bah  er  in  ben  brei 
pbryg^dben  dtA5len  RoMfA,  Coo5lceo  unb  ßierapoU« 
Oemeinben  gegründet  unb  ber  Autorität  be«  poulue 
untcrftellt  hat. 


Datürltd)  geborte  es  sur  SOrforge  fOr  Mc  Oe^ 
meinöen.  6ofj  poulu«  fie  wieder  befucbte.  Doron  hing 
3uweilen,  ob  er  Me  Sfiben  In  feiner  f5on5  behielt.  Da* 
neben  geöenhe  man  hier  ober  aucb  6er  Rorre(ponöcn5, 
\H>n  6er  ja  nur  ein  Ceit,  wenn  aud)  ein  bcfonbers 
wichtiger,  auf  une  gekommen  ift.  €ie{ne  Briefe  ftn6 
wirklidb  felbft  ein  StQ<h  ODiftion,  un6  fo  mub  man  fie 
lefen  —  freilidb  nicbt  nur  in  Drodten  ober  ,Sprü<bcn* 
unö  ni<bt  nur  in  veraltetem  Deutfcfo  -,  um  Ihren  Rei3 
3U  empfin6en.  Sie  erfe^sen  6ie  perfönlicfoe  Oegenwort 
6e6  Paulus,  bereiten  feine  Befudbe  vor  un6  greifeii, 
balb  fdjneller  bingefd>rieben,  bal6  forgfditiger  erwogen, 
bireht  in  6ie  fd)weben6en  Sragen  6ee  Oemeinb» 
iebens  ein. 


3.  Der  Rampf  um  bQ9  Werk. 

Der  ßcibcnmiffion  6ee  Paulus  trat  in  6er  ent* 
ftebenben  Rircfoe  felbft  eine  Oegenftrömung  von  gröbter 
COacfot  in  6en  Weg.  Sie  ging  aus  von  öer  ODiffions* 
ouffaffung  6er  fogenannten  Urgemein6e,  6.  h.  6er  juben* 
<bri|ten  in  Jerufalcm.  Wie  ein  DIcigewicbt  hat  [xdh  Me|e  Ruf» 
faffung  an  6en  vorwdrtsfcbrcitenben  Apojtel  gehängt 
unb  ihm  einen  Rampf  aufgenötigt,  in  6em  feine  Rrbeit 
viel  f^raft  ver3ebren  mubte,  aber  frcilid)  aud>  wahrhaft 
erftarNte. 

Dos  gan3c  ßilb  hat  feint  bödift  iinerfrculid>en 
Seiten  un6  3erftört  unbarmhersig  6ie  Vorftellung  \*on 
bem  rein  ibealen  Charakter  6cr  urd5rlftlid>cn  3uftan6e. 
Rnörcrfeits  6arf  6ie|er  Rampf  aber  unter  6en  gegebenen 
Vorousfe^ngen  wirklid)  eine  gefd}id3tiid)e  notwcnMg. 
keit  heiben,  unb  aud)  hier  war  6er  Rampf  «öer  Vater 
6er  Dinge". 

Da  ]efus  trolj  freierer  f5altung  6as  (Dofesgaft^ 
felbft  nid3t  angetaftet  hatte,  fo  hatte  6ie  Urgemdnbe  von 
Rnfong  an  6ie  iü6ifd>en  Cebensfitten  beibehalten.  In 
6er   Solge  aber   fteigerte   fid)    ihr    Ronfervatismus,   fie 
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venu5efe  mehr  o6er  weniger:  gerobe  Me  entftebenbe 
ßeiöenmtflion  wirNte  Reohtion.  Diefe  Ceute  waren 
fiberboupt  nod)  Keine  .Cbriftcn*.  fie  wollten  fclbft  nicbte 
fein  ole  meffioBglfiubige  ]u&en. 

]efufl  batte  an  ßeiöenmiflion  überbaupt  nicbt  ge« 
5o(bt.  Olei<bvvobl  bdtte  ficb  aucb  von  Mefcm  Boöen 
QU»  eine  Cötigheit  unter  5en  ßciben  vicileicfot  entwid^eln 
können.  Rbcr  bann  bötte  6er  fSeibe  6en  vollen  ober 
halben  übertritt  3um  jubentum  ouf  fi(b  ncbmen 
müHcn.  In  bor  (Diflion  felbft  aber  lag  anbrcrleita  ber 
hrdftigfte  Rntrieb ,  bie  jübifcben  Riten  bei  Seite  3U 
f<bieben.  Die  I3ef<foneibung,  bie  Oefet5e  über  reine  unb 
unreine  Speifcn  waren  für  ben  ßeiben  einfacb  Schlag* 
bäume.  Dicfe  ßrducfoe  crfcbienen  ja  nicbt  nur  befremb» 
lieb  unb  hinbifcb;  fie  waren  wirhlicfoe  Cajten  für  bas  ge* 
fellfcbaftlicbe  Ceben,  fet5ten  bem  Spotte  aus  unb  fcbufen 
Trennung  in  ben  Samilien.  (Dan  benhe  nur  on  bie  De« 
fcforönhung  auf  hofcberes  SIeifcfo. 

So  ftanbcn  jicb  alfo  bie  Dinge  gegenüber:  eine 
ODiffion,  für  bie  bie  Oefe^esfreibeit  Cebetisluft  war,  unb 
eine  Oemein|d)aft,  ber  baa  Oefet3  f5eiligtum  war.  Wie 
konnte  biefe  Oemeinfcbaft  Ceute  als  ebenbürtig  be< 
trachten,  bie  ^s  nicbt  kannten,  was  ihr  als  Orunb« 
forberung  ber  Srömmigkeit  galt?  Dicfcr  Stanbpunkt  ijt 
befcforfinkt,  uns  ßeutigen  erfcbeint  er  vielleicht  3U  be« 
fchrdnkt.  (Dan  mu^  fühlen,  wie  ein  jubc  fühlen  mugte. 
Wie  wäre  es,  wenn  bei  uns  eine  kirchliche  Oruppe  bie 
Taufe  fOr  entbehrlich,  ja  für  ein  f^cmmnis  bes  Cvange* 
liums  erklärte? 

9d>lang  fich  nun  boch  um  bie  Vertreter  ber  (Diffion 
unb  um  bie  Urgemeinbe  bas  ßanb  bes  einen  Glaubens, 
fo  war  eine  f^rlje  mit  jtorken  Rufregungen  kaum  ver« 
meiblid) ;  unb  um  fo  weniger,  als  ]eru|alem  als  (Dutter« 
gemeinbe  eine  notürliche  Rutoritöt  für  alle  Chriften  he« 
fa^  Ihre  fcbflrffte  3ufpit5ung  erfuhr  bie  Situation  aber 
erft  boburd),  boft  bie  f^eibenmiHion  keine  reine  Cr« 
fcbeinung  war,  b.  h.  bofj  Qberotl  neben  ben  fSeiben  aucb 
luben  gläubig  würben.  Gelbe  Teile  bilbeten  eine  Oe< 
mcinfchaft.  Wie  foltte  ^  bie  Praxis  fein?  Der  ]uben* 
cbrift    mu^te   von  feinem  Stanbpunkt  aus  ben  fieibcn» 
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dmften  q\b  unrein  onfeben,  er  burfte  fi<b  mit  ihm 
uro»  bie^  6oeI  -  nid>t  3um  RbcnömabI  nicöortctjcn, 
oiicb  litiii  beideiid)riftlid)es  ODAbcben  beiroten.  Die  vor* 
örSngenöt  Bdötnmiffloii  fObrte  5ober  notwenbig  50311, 
den  3u5endMrfflen  im  Btlbenlonbe  gicicbfalla  bcm  Oefct) 
3u  entfremden.  €benfo  notwendig  folgte  dorouf  6cr 
RQd«fd>tog  5ee  jQöifdben  Cmpfinöeiw. 

In  Mefen  Dobnen  bot  |icb  nun  6er  CebensHampf 
des  Rpoftels  wirklid)  bewegt 

Seine  Briefe  3eigen  6oe  i<bArffte  OefQbl  für  6oe, 
WOB  ouff  dem  Spiele  ftond,  wenn  der  neue  Oloube  dou* 
emd  mit  iQdifd>en  Cebeneformen  beloftet  wurde.  Die 
Rlorbett  feinee  Prin3ipe  prägt  ficb  jo  oufs  deutlicbftc 
in  feinen  (beologifcben  Oedonhen  oua.  Cr  bot  diefe 
Rlorbeit  vermutli<b  ober  erft  fd>rittweife  gefunden,  und 
3Wor  durcb  die  Proxls  dee  Cvongeliflerens  felber.  Do^ 
die  Cntfcbeidung  für  den  Sortfcbritt  ihm  leicfot  wurde, 
bfingt  irgendwie  jedenfolls  mit  feiner  Dehebrung  3U' 
fommen.  (Ditgewirht  bot  wobrf(beinltd>  ober  oud>  doe 
Vorbild,  dod  die  freier  gerid>tete  iüdifcbe  Propogondo 
der  Diafporo  gob.  Seine  €ntwid«lung  deutlid)  3U  3eid>* 
nen  find  wir  nicbt  imftonde. 

Rud)  den  f^ompf  felbft  Qberfeben  wir  ni<bt  entfernt 
vollftöndig.  Do<b  henr.en  wir  ous  feinem  Verlaufe  3wei 
einjjrine  bedeulfame  Ssenen  und  einen  ^il  der  Rn- 
ftfcnovngen.  Me  mon  modbte,  um  der  gefetjeefreien 
CDifflon  ans  Ceben  3U  geben. 

Die  erfte  53ene  fpielt  in  Jerufolem  und  ift  wirNlidb 
eine  Rrt  Eröffnung  dee  gonsen  Scboufpielo.  Die  bei* 
den  berübmten  Bericbte  dorüber.  OoL  Rop.  2  und  Rpoftel' 
gefd>i<bte  f^op.  1 5,  die  3obllofe  tbedogifcbe  Sedem  in  De< 
wegung  gefegt  boben,  entbolten  unousgleidbbore  Wider* 
fprfid>e.  Die  Rpoftelgef<bicbte  bot  ficfoer  einiges  ver« 
fcboben;  ober  oucb  der  Bertcbt  des  Rugcnseugen  Poulus 
lAbt  WQnf<be  übrig:  er  entbölt  Dunhelbeiten.  ift  überdies 
in  einer  ieidenf<boftlid>en  Stunde  gefcbrieben  und  verfolgt 
die  beftimmte  Cenden3.  feine  Unobbdngigheit  von  den 
Apoftcin  in  jerufolcm  6ar3utun.      Vidlcldjl  ift    do  dod) 
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QUO}  cm  wenig  .Beleudstung'  in  Rb3ug  3U  bringen.  Dos 
eigcntlid)  Tlotfficblicbc  mu^  aber  riebt  ig  fein. 

einige  von  den  ftrangften  Oefe^Metferem  waren 
nad>  Rntfodbio  gekommai  unö  botten  öos  treiben  bes 
poulue  on  Ort  un5  Stelle  beobachtet.  Der  Beriebt 
öiefer  Ceute  -  beigenö  bei^t  [ie  Paulus  .eingcfcfolicbcne 
(olfd>eDrü5cr*  *) —  hotte  in  ]eru|alem  Bcfrcmbcn  unb  Cr- 
regung  hervorgerufen.  €ine  perfönlicbe  Ru9(pra(foe 
würbe  notwenbig :  Poulus  ging  mit  Bornoboe  unb  bem 
noch  unbefd>nittencn  Citus  noch  ^erufolem.  So  harn  es 
3u  ber  Verhonblung,  bie  man  all3u  pomphoft  .bos 
Rpo{telNon3il*  genannt  bot.  Paulus  wu^te,  es  honble 
fich  borum,  ob  er  .vergeblich  gelaufen  |ei"*).  Ruf  ben 
Spruch  ber  Urapoftel  kam  es  an.  Cs  war  ein  Glück 
für  ibn,  6af$  er  bisher  mit  biefen  nur  gan3  flüchtige  Be« 
rflbrung  gehöht  hotte').  Cr  hotte  boburch  3cit  gehabt, 
Cotjochen  3U  fchoffen,  ehe  man  ihm  in  ben  Rrm  fiel 
€t>C9l  biefe  Cütfochen  ober  überwöltigten  bic  .Sdulcn  ber 
Oewefabt*,  loliobus.ben  .Bruber  bes  fSerrn'.  Petrus  unb 
3ot>onnes.  Sie  mußten  3uge{teben:  Paulus  hatte  nicht 
nur  5eiben  gewonnen ;  es  hatten  fich  bei  ihnen  auch  bie* 
felhen  Ooben  bes  Oeiftes  eingeftellt  wie  bei  ben  ]uben« 
chriften.  Dos  war  Gottes  Urteil,  unb  fo  lic^  man  fich 
burcb  bie  €xtrcmen  nicht  obholten,  ihm  bie  Bruberbanb 
3u  reichen  unb  feine  Rrbeit  in  gewiffen  Gren3en  on3U' 
erkennen*). 

In  gewiffen  Oren3en.  Denn  über  ein  Scbieblicb* 
frieblich  hom  ee  bcxh  nicht  hinaus.  Die  €inigung  be' 
beutete  3ugleid>  trennung:  Paulus  3u  ^n  f5ciben, 
Petrus  3u  ben  luben.  Paulus  verfprocb  bobei,  für  bic 
Rrmen  In  ^erufalem  3U  NoIleMleren.  Dos  trug  wahr- 
fcbeiniich  ba3u  hei,  bie  Rpoftel  für  ihn  3U  ftimmen;  als 
eigentliche  Bedingung  erfcfoetnt  es  nicht  wie  er  benn 
Oberhaupt  verneint.  bo({  ihm  Bedingungen  gemacht 
worben  feien*). 

Cisie  Anerkennung  bes  Paulus  burcb  bie  Rutori* 
täten  -  unb  bocb  wie  wenig  eine  wirkliche  Cöfung! 
Dos  kann  bie  3weite  Ssene  lehren,  ein  COomentbilb, 
öos  uns  Paulus  im  Streit  mit  Petrus  3eigt  *).  Petrus  be* 
fudbte  bie  Rntiochencr  unb  seigte  fich  bobei   anfangs 
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febr  weltbersig;  ohne  9<beu  fofj  er  mit  5en  fMben* 
d>iifteii  3u  tifd>e.  Rber  johobue  lieb  ibn  -  In  gans 
folgericbtigcr  ODif$billigung  feines  DenebmtiM  -  5iinb 
Bolen  beorbeitcn '),  und  nun  fd>wonMe  6er  «PCfiig  lionfe* 
quente  Cbaraliter  surOdt  paulus  mufste  feben,  wie  nun 
aud>  Rnöere,  fdbft  fein  oltcr  Roilege  Dornabos,  irre 
würben,  unb  wie  Petrue  felbft  auf  bie  ßeibcndbrilten 
einen  Druch  Qble.  Dae  erbitterte  ibn  aufe  bö<bfle,  unb 
hier,  auf  feinem  eignen  Doben,  erteilte  er  ber  SAule 
von  3erufalem  nun  bic  berbftc  CcNtion.  Das  €nbe  war 
eine  ftarke  Vcrftimmung.  paulue  ging  balb  ouf  ein 
femeree  (DifTionefelb  unb  ebne  Dornobos.  (Don  ficbt, 
bie  RbmQd>ung  von  jerufalem  reicfote  nicbt  bin,  bcn 
fcbörfften  RonfliNt  3U  binbem,  fobolb  jubcn*  unb  fSetbcn' 
(foriften  ficb  wirhiicb  berührten, 

ßiermit  reifet  ber  eigentlid>e  foben  ber  Creigniffe 
fQr  une  ob.  Rber  boe  Widbtigfte,  was  bie  Solgeseit 
bracbte,  ift  uns  bo<fo  binreicbenb  beutlidb:  bos  }uben* 
(briftentum  organifierte  in  bcn  eigenen  Oemeinben  bec 
Paulus  eine  förmli<be  Oegenmiffion.  €s  finb  Spuren 
vorbanben,  bQ\i  ficb  bie  Bewegung  nidst  auf  Oolotien 
unb  florintb  befcbrdnNte*). 

Die  Rgitatoren  errangen  wenigftens  seitweilig 
3iemlicb  gefäbriicbe  €rfolge.  Sie  verfügten  ober  oud> 
über  wirkliche  Waffen  gegen  Paulus,  ßatte  nicbt  ]efus 
felbft  im  Oefe^  gelebt?  war  er  nicbt  befcbnitten  worben? 
Waren  nicbt  bie  Uropoftel  bie  entfcbcibcnben  COfinner, 
ba  fie  mit  ]efus  gelebt  hotten?  War  Paulus  ein  wirN* 
lieber  Rpoftel?  Diefe  frage  würbe  fehr  emfthoft  er» 
hoben*).  Seine  Vifion  nannte  man  eine  lllufion.  feine 
Rutorität  eine  Rnmafeung.  Die  Ceute  hotten  von  ihrem 
Stanbpunht  nicht  unrecht.  Rom  es  auf  bos  perfönlicbe 
Verhältnis  3U  ]efus  on,  fo  log  hier  für  Paulus  eine 
wunbe  Stelle. 

Die  Söben  biefer  Rgitotion  liefen  ohne  Sweifel 
f<blief{lid)  in  Jerufalem  3ufcimmen,  Recht  bunNel  bleibt 
ober,  wie  bie  Uropoftel  felbft  bosu  ftonben,  Sie  mit 
ber  Bewegung  einfocb  3U  ibentifisieren,  geht  nicbt  an  *^; 
ohne  irgenb  welchen  KQcfobolt  in  biefen  Greifen    bitten 
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ober  5ie  Senblinge  oucb  wenig  Rueficbt  gehabt  "X    Ruf 
]aKobv«  fAUt  ber  meifte  Verba<bt 

Poultt»  i|t  Sieger  geblieben  in  biefcm  benhwürbigen 
Rompfc.  Cr  vertrat  {a  ben  Sortfcbritt  unö  öic  notur» 
gemäße  Cntwichlung.  aber  er  bat  aucb  tapfer  geftritten. 
freilicfo  fd>eint  ee  ohne  getegentitcbe  Rompromiffe  nicbt 
abgegangen  3U  fein. 

RIe  er  julc^  nad>  palfiftina  Korn,  bot  er  in  RQ(k' 
fi<fot  auf  jObi^  OefüMe  ein  ed>t  jab{fd>e«  Oelübbe  auf 
fid)  genommen.  In  abnlid>er  RQckficbt  hatte  er  früher 
ben  Cimotbeu»  befd}neiben  loHen.  Diefe  nad>ri(foten  ber 
Rpoftelgcf^id>te  **)  finb  frcilidb  von  ber  ^rW'xk  f<barf  be- 
ftritten  worben,  Rber  bo<b  wefentlicb  von  ber  Vorftellung 
aus,  boft  Paulus  ftets  völlig  prin3ipientreu  gebanbelt 
habe.  RiAtiger  öurftc  es  fein,  an  ber  ßanö  biefcr  €r» 
3Ahlungen,  bic  tro^  t>eigemif<bten  unrichtigen  3ügen  nicht 
nach  purer  Crfinbung  auefehen,  eine  ül)crtriebcne  Vor- 
ftellung von  feiner  Ronfequen3  3U  berichtigen.  Dafe  er 
unter  Umftänbcn  ,bcn  Oefe^^eeleuten  ein  Oefet3e9mann 
geworben  fei",  erhiärt  er  ja  felbft**).  ODog  man  ba» 
\o  ober  fo  beurteilen:  er  felbft  hat  eine  Verleugnung 
fetner  Sache  nicht  barin  gefehen;  unb  gefchichtlich  be- 
trodstet  bleibt  folche  Rhhomobotion  etwas  Unterge* 
ovdntln»  «eil  fie  ihm  gerabe  ein  COittel  war,  feine  feft« 
tegenben  3iele  3U  erreichen. 

Qbrigens  brflngt  fleh  bocb  bie  Sroge  auf,  wie  ee  ham, 
bofj  ber  Streit  nicht  3ur  vollen  Spaltung  führte.  Paulus 
wöre  an  fid»  gcwif)  T^evolutionör  genug  gewefen,  um  feine 
Hiräye  von  Jtmfolem  gan3  loejure^en.  €•  bat  ihn 
VerfchiebctictgcMnbert.am  meiften  Qt>cr  bie feftgewur3elte 
Rutoritfit  ber  (en^lemifchcn  (Duttcrgemeinbe.  Sie  reichte 
tief  bis  in  feine  eigenen  Oemeinben  hinein;  ober  aud> 
Paulus  felbft  gtflanb,  wenn  oud>  halb  wiberwillig,  .ben 
f>eiligen  von  )<nifoltiH*  einen  befonbem  Rbel  3u.  Spi^ge 
unö  fdMrfib  in  btr  Di^  ber  Polemik  gtOuberte  D«* 
merKungcn^  bOrfcn  borflber  nid)t  tOülÄtn.  €r  vor 
felbcr  lubendbrift.  rflumte  bem  Volke  Oottes  ein  be* 
jonbercs  Rnrcd>(  ouf  bos  fJeil  ein  unb  konnte  l>tn 
Oianben  ber  Btiötnd^ften  wie  ein  OefchenN  betrad>ten, 
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6o»  ihnen  von  ten  «IgtiitfiAen  Inhabern,  5en  gifiubigen 
]u6en,  genwMbf  worden  fei  imö  ihnen  befcmbere  Verpflicb* 
tungen  gegen  öiefe  auferlege^*).  Ruf  6os  Verhältnis  3U 
Jerufolem  kam  ihm  öober  5od>  fehr  viel  an.  Der  hefte 
Deweis  ift.  5af)  er  Me  RoUehte  für  5ie  Rnnen  öafelhft 
fo  widbtig  nahm.  €s  wor  5ies  vor  allem  ein  RM 
(einer  Mnblicben  Poütil«:  er  wollte  bomit  5ie  Stimmung 
in  jerufalem  verbeH«"»  **)• 
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III.  f^apiteL 
Die  Cbeologie. 


1.  Paulus  als  Cbeologe. 

Moderne  Vorstellungen  muß  nun  ausdrücklich  verbannen, 
wenn  man  Paulus  einen  Theologen  nennt.  Er  besaß  keine 
thcologiscbe  Geldntmkeit  in  unserm  Sinne  und  hat  auch  mit 
onscrn  Dofmatikem  und  Ethlkem  geringe  Ähnlichkeit.  Niemab 
hat  er  ein  System  seiner  Lehre  entwickeln  wollen,  selbst  im 
Römerbriefe  nicht  Er  schreibt  Immer  als  Missionar,  Organi- 
sator und  Volksredner,  entwickelt  seine  Qedanlten  auf  ge- 
febenen  Anlaß  hin.  und  immer  nur  nach  einstlnaii  Stilen.  So 
kömrte  man  Oberhaupt  irre  werden,  ob  .Theologie*  hier  der 
r^hff>  Name  ist.    Aber  er  ist  nicht  lu  entbehren. 

Ohne  weiteres  ist  zweierlei  klar.  Erstens  zeigt  sich 
cm  siarfccs  theotofisdies  Element  in  seiner  Beweisführung, 
und  dkiC  ist  am  aaaftMidetsten.  wenn  er  polemitch  schreibt 
Hier  tritt  der  EiaHoi  dar  rahbinliclmi  Sfhuhif^  am  sidrt- 
harrten  henror,  In  der  Art  der  ScMnBIbIgcnmg  wie  In  dv 
Verwertung  der  Schrift <X  Zweitens  sagt  Paulus  selbst  deut- 
Hcb  genug,  wie  hoch  er  die  Efteonlnis  (Onoste)  sehtet.  Er 
erldlrt,  daS  er  den  gereiften  Chrlilsn  nidit  blos  das  einfache 
Efai^illi  prtdigt,  aoodani  eiae  .WeislieH*^  Es  ist  ehie 
Art  WlMiMctiifl  der  iMpiriertSB,  fsni  etwas  Anderes  als 
mtMCblidie  Weisheit,  |a  dem  .natflriichen  Menschen-  völlig 

47 


ninrerstindiich.  Der  .Geist"  ist  es,  von  dem  er  dietc  Er- 
kenntnis haben  will;  denn  der  Geist  kennt  die  Dinge,  die  Ober 
die  Venwnfi  sind,  und  olfentart  ti«.  Wir  würden  es  Theosophie 
oder  religiöse  Speluilation  nennen.  Es  htndett  sich  dabei  um 
des  Verstindnis  gebeimnitvoiler  Schrifuussagen.  vor  allem  um 
ein  Eindriogen  in  die  Wege  und  Ratschlflne  Gottes,  ein 
Voranterlnnnen  Icflnitiger  Entwicklungen  *)l 

Alles  dies  liegt  nun  frettidi  mehr  an  der  Peripiierie,  und 
handelte  es  sich  nur  darum,  so  wire  das  Theologische  leicht 
von  der  .Religion*  des  Paulus  zu  subtrahieren.  Aber  es  steht 
weit  mehr  in  Frage.  Der  Apostel  hat  in  Wahrtieit  eine  groAe 
Oesamtansdiauung  entworfen,  die  einen  ganzen  i^eiditum  von 
tiMOlogischen  Voraussetzungen,  Sitzen  und  Folgerungen  in 
sidi  befaftt;  das  ganze  Christentum  erscheint  bei  ihm  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  als  ein  Gedankenbau. 

Wie  verhilt  sich  dazu  nun  seine  Religion?  Antwort: 
beides  ist  gar  nicht  zu  trennen.  Die  Religion  des  Apostels 
selbst  ist  durchaus  theologisch,  seine  Theologie  ist 
seine  Religion.  So  falsch  die  Meinung  ist,  als  handle  es 
sich  bei  ihm  um  eine  kfihle.  verstandesmlBig  anzueignende, 
gewissermaAen  jenseits  der  Frömmigkeit  schwebende  »Lehre*, 
so  falsdi  ist  die  andere,  als  liefie  sich  die  FrOomigMit  des 
Paulus  Iwtdirelben  ohne  die  Gedanken,  mit  denen  er 
Christus,  seinen  Tod  und  seine  Auferstehung  erflaBt  hat.  Schon 
in  der  Bekehningsstundc  gab  ein  klarer,  formulierbarer  Ge- 
danke seinem  Leben  das  neue  Geprige;  der  einfache  Satz: 
«Jesus  ist  der  Messias*  mit  seinen  nlchsten  Folgerungen  war 
alles:  und  er  ist  bereits  der  Keim  eines  Dogmit.  Seine 
«Theologie*  aber  Ist  nur  der  entwicfcdle  Keim. 


Betrachten  vhr  den  ThaolQgM  Paohis  etvit  nlher. 

JMan  kann  leicht  sdien,  daft  tefaie  Oedankenglnge  etwas 
sehr  Elastisches  haben.  Gewisse  unverrückbare  HauptUnien 
sind  vorhanden,  im  übrigen  bewegt  sich  das  Denken  von 
Brief  zu  Brief,  ja  von  Kapitel  zu  Kapitel  recht  sorglos  und 
frei,  ganz  unbekfimmert  um  die  logische  Obereinitimmung  des 
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Einzelnen.  Die  Gesichtspunkte  und  Bcfrfladttnfen  wech<;e1'i, 
sie  durchkreuzen  einander,  ohne  ddl  Pauhw  et  merkt.  L^  ist 
daher  gar  keine  Kunst,  Widersprüche  bei  ihm  aufzustöbern, 
selbst  in  Hupltedaaken.  Einmal  hciAt  es:  die  Heiden  haben 
in  ihrem  Oswliitn  aadi  ein  Oesets  und  können  danach  ge- 
richtet werden.  Bald  darauf:  in  der  Zeit  von  Adam  bis  Moses 
habe  den  Menschen  die  Sünde  nicht  angerechnet  «erden 
können,  da  es  noch  kein  Gesetz  gab^X  Hier  ist  offenbar  der 
erste  Gedanke  vergessen.  Oder  dem  Satze,  der  Mensch  werde 
nidit  durch  Werke,  sondern  durch  den  Glauben  gerecht,  tritt 
der  andere  zur  Seite,  das  Urteil  im  Gericht  werde  nach  den 
Werken  des  Menschen  ergehen.  OequlUte  Ausgleichsversuche 
sind  in  all  solchen  Pillen  vom  Obel.  Gefährlich  ist  es  aber 
auch,  zu  behaupten,  Paulus  könne  etwas  nicht  meinen,  weil  es 
zu  unmöglichen  Konsequenzen  führen  wurde.  Die  Konse- 
queasan  können  .unmöglich"  sein,  aber  man  muS  fragen,  ob 
Pmdns  sie  gesehen  hat  Vielleicht  ist  es  gerade  lehrreich, 
daft  er  es  nicht  getan  hat 

Zum  Teil  ist  dieses  Denken  in  Fragmenten  eine  Wirkung 
der  rabbinischen  Schule.  Bei  den  Rabbinen  pflegt  alle  Er- 
örterung vom  einzelnen  Schriftworte  oder  vom  Spezialproblem 
aussngehen.  Es  ist  ein  Denken  von  Fall  zu  Fall,  ohne  Sinn 
ffir  den  ^rstematischen  Zusammenhang  eines  Ganzen. 

Beltannter  ist,  was  die  paulinische  Methode  des  Schrift- 
den  Rabbinen  zu  danken  hat  Jede  geschichtliche 
des  Alten  Testaments  hegt  Paulus  natüriich  fern. 
Er  tcBt  mit  seiner  Zeit  den  Olaoban  an  die  wörtliche  Inspi- 
ration. Trou  all  seiner  Angrüfa  aaf  das  Gesetz  ist  er  doch 
niemals  an  dem  gönlichen  Offenbarungsbudie  selbst  irre  ge- 
worden; und  der  Beweis  aus  der  Schrift  ist  ihm  nicht  nur 
wichtig,  um  |fldische  Widersacher  ins  Unrecht  zu  setzen,  sondern 
an  sich.  In  Wahrheit  entnimmt  er  freilich  der  Schrift  meist 
nur  das,  was  er  saftst  i«  sie  hiwsingsisgt  hat  Ein  Hanpt- 
mittel  ist  ihm  dabei  die  Methode  der  all^orischen  Deutung; 
durch  sie  entlinfl  man  dem  Joche  des  Schriftbuchstabens, 
ohne  seiner  Helligkeit  etwas  absubrechen.  Jedes  kann  alles 
bedeuten,  ist  hier  die  Devise,  «mm  man  nur  den  geheiflMn 
Simi  eriwnnt  Das  ist  die  nm  Prinsip  erhobene  WillkQr.  die 
Waklr  hat  aber  doch  auch  ihra  Methode.  Wenn  Paulus  z.  B. 
dem  Spruche:  ^Du  soUsl  dam  dreschenden  Ochsen  das  Maul 
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nicht  vcrbiodM*  die  Präge  hinzufügt:  .Kümmert  sich  Oott 
etwa  um  dif  OdMcn,  oder  gehen  nicht  überall  »eint  Worte 
auf  uns?**),  so  legt  er  nach  dem  Qrundsatze  aus,  dafi  die 
Schrift  nichts  sagen  köoM,  was  Gottes  nicht  wflrdig  sei. 
Und  wenn  er  den  QriwhM  in  Oalatien  die  Belehrung  gibt. 
dit  .dem  Samen  Abraham*  gafabana  Vafhettung  könne  nur 
auf  Christus  gehen,  da  aa  «dam  Samaa",  nicht  ..den  Samen* 
On  der  MehrzahO  haMa,  ao  badlaat  ar  aidi  auch  da  ainar 
öfter  befolgten  Anslagimpnfel*). 

Theologisch  wkhtjgar  als  diese  Methode  ist  aber  die 
Vcrvartaog  der  Schrift  ab  Wthtapiimbuch.  Auch  darin  ataht 
Panhia  anf  den  SchuHani  aainar  Lahrar,  abar  bd  ihni  via  bd 
den  Christen  überhaupt  trat  Uar  doch  eine  ganz  aaiaiiilhha 
Fortbildung  ein:  der  Drang.  Weteagungen  im  Alten  TMtamenta 
airfzuspQren,  wichst  ins  Ungeheure,  und  alles  wird  nun  ganz 
prinzipiell  auf  Jesus  und  die  Codzeit  der  Welt  bciqjen.  Der 
Orundsatz  heiftt:  ,waa  geachrieben  ist.  ist  um  uiiaaitainiiii  fe- 
schrieben" ^.  Das  Alte  Testament  wird  in  dieser  Behandlung 
mehr  und  mehr  zu  einem  christlichen  Buche. 

So  fremd  diese  Dinge  den  modernen  Menschen  anmuten, 
weit  fremder  ist  ihm  doch  mancherlei  in  der  eigentlichen 
Oedankaobüdong  dea  Apoatels.  Ihm  ist  vieles  ohne  «aliaraa 
dnlanclitand,  waa  una  gar  nicht  ainlauchtct.  auch  danan  nicht, 
die  aich  beaonders  auf  ihn  berufen.  Man  kann  bd  Ihm  garadetu 
von  einer  eigenen  Logik  sprechen,  die  von  der  unscrn  wesent- 
lich abweicht. 

Paulus  kann  in  Einem  Atem  unter  dem  «Haupte  des 
Mannes*  sdnen  Kopf  und  wieder  Chriatua  varatahan.  Die 
Sitte,  daft  der  Mann  bdm  Ootteadienate  den  Kopf  entblöbt, 
rechtfertigt  er  mit  dem  Argument :  andernfalls  schinde  er  sdn 
Haupt  (d.  h.  Christus).  Für  uns  ist  das  Spielerei.  Paulus 
empfindet  die  Umdeutung  gar  nicht  Er  allegoriaiert  sozusagen 
seine  eigenen  Oedanken  und  ninunt  die  aUegorische  Be- 
ziehung cbenao  ernst  wie  die  afgenHiche*). 

Solche  fremdartigen  Din^  aber  reichen  bis  in  die  Haupt- 
anschauungen des  Apostels  hinein.  Dafür  ein  Beispiel,  das 
zugleich  unserer  späteren  Darstellung  vorarbeiten  wird. 

Eine  grofte  Rolle  apielt  in  dlaaer  Theologie  der  Gedanke: 
was  dem  Anfinger  einer  geachichHldien  Reibe  widerflhrt.  das 
widerfflvt  damit  auch  der  ganzen  Reihe.  Adam  ist  das  Haupt 

SO 


einer  Menschheit  Er  reprisentiert  die  ganze  Gattung  Miensch. 
Was  von  ihm  gilt,  gut  deshalb  auch  voa  allen,  die  mit  Qmi 
lusammenhingen.  Stirbt  «r,  io  sterben  auch  alle,  die  sdnct- 
gleichen  sind.  Christus  ist  wieder  der  Anfinget  einer  Reihe. 
Wird  er  also  auferweckt,  so  alle  mit  ihm  —  ohne  weiteres*). 
Paulus  formuliert  das  Gesetz  einmal  ganz  bestimmt:  .wie  der 
fardisclM  (AdaaO  ist.  so  sind  auch  die  Irdischen,  und  wie  der 
Miwmüifht  (Ovittns)  ist.  so  sind  auch  die  Himmlischen*»). 
Ahnlich  wird  auch  Abraham  als  der  Typus  aller  derer  ge- 
dacht, die  seine  wahren  Söhne  sind,  d.  h.  glauben,  wie  er. 
Was  an  ihm  zu  beobachten  ist,  findet  daher  von  selbst  auch 
auf  sie  Anwendung"). 

Wir  sehen  durchaus  nicht  ein.  weshalb  man  von  dem 
Anfltaiger  auf  die  folgende  Reihe  schließen  soll.  Wir  fragen 
deshalb  sofort  nach  einer  Vermittlung:  wie  und  weshalb  hat 
denn  das  Erlebnis  Adams  oder  Christi  solche  Wirkung  auf 
andere?  Für  Paulus  hat  die  Sache  dagegen  unmittelbare 
Evidenz.  Er  nimmt  einen  undefinierbaren  Zusammenhang 
zwischen  der  Gattung  und  dem  Einzelnen  an,*)  und  er  sieht 
einen  Parailellsmus  in  der  Geschichte,  der  nun  einmal  so  sein 
sollte.    D.  h.  er  denkt  unter   einem   Gesetze,   das   für   uns 
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lupt  liegt  Paulus  nichts  femer,  ab  eine  Vernünftig- 
keit der  Peduktiom  wie  sie  ein  heutiger  religiöser  Denker  an- 
strebt Das  liftt  sich  nanentlich  an  seiner  Geschichtsbetrach- 
tung erkennen.  Oberall  sieht  er  göttliche  Zwecke  im  Verlaufe 
der  Dinge.  Das  wcrsteht  sich  fast  von  selbst,  wenn  die  Ge- 
schichte Oegeostand  des  religiösen  Denkens  wird.  Aber  nichts 
von  eiMT  slhillichen,  stufenaitigen,  vernünftig  aufsteigenden 
Entwkklang  in  der  Geschichte,  es  geht  vielmehr  durch  harte 
Oegensitze  und  Brüche  hindurch.  Denn  Gottes  Wege  sind 
keineswegs  eben  und  klar;  es  gehört  zu  ihrem  Wesen,  daA  sie 
paradox  sind  und  gegen  Menschenwitz  verstoben.  Das  Gesetz 
hat  nach  Paulus  kaiat  forberdteade,  «xtahlidM  Dadeuning 
gehabt,  es  hat  die  Maaachbeit  den  Hdle  nlcM  nSiargabrachl. 
nicht  einmal,  indem  es  die  Sehnsucht  nach  der  Eriöanag  er^ 
weckte.  Es  glich  vielmehr  —  nach  antiken  Verhiltaissea 
geredet  —  dem  Sklaven,  der  als  Aufseher  und  .Zuchtmeisttr* 
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den  unmOadigen  Knaben  gingeit  und  seiner  Freiheit  beraubt; 
es  knecMüi  aar  und  stieA  ent  recht  ins  Elend,  indem  «s  die 
Sflnde  henorrid")L  Das  sollte  so  sein,  s«gt  Paahit,  das 
wollte  Gott  -  dvOodaaka  ist  Qua  aidit  su  herb.  Nor  hatte 
Gott  dabei  bereits  dit  geheiaM  AbdeM,  dost  diese  verderben- 
schaffende  Einrichtung  aufzuheben:  und  seine  Gnade  sollte 
durcli  diesen  Gegensatz  nur  um  so  strahlender  dastehen. 
Dieser  gOltUche  Endiweck  schwebt  freilich  als  letztar  Oedaaka 
Ober  allem,  auch  über  der  Verhirtung  das  Volkes  Israel,  die 
Gott  ebenfalls  wollte»):  alles  Herbe,  Schrille  Ood  Hatte  Ifist 
sich  schliefilich  auf  in  dem  harmonischen  Jubel  der  Erlösten. 
Das  sind  Seiten  und  Proben  des  paulinischen  Denkens  — 
nicht  mehr.  Die  Darstellung  seiner  Theologie  bietet  von 
selbst  Gelegenheit,  andere  Seiten  hervorzuheben. 


2.  Dorftellung  5er  Cebre. 

Die  paulinische  Gedankenwelt  steht  in  einem  unver- 
kennbaren Gegensatz  zum  Judentum.  Aber  dieser  Ocgensats 
beherrscht  doch  nur  einen  bestimmten  Kreb  von  Gedaoken. 
Die  «igeotlicb«  ErlAsoogriehre  des  Paulus  beherrscht  er  nicht, 
sie  ist  ein  geschlosseaes  Ganze  fflr  sich.  Es  empfiehlt  sich, 
zuerst  dieses  Ganze,  diese  Erlösungslehre,  darzustellen,  da- 
nach die  Antithese  gegen  das  JudeotuoL  Nur  betrachte  man, 
was  so  zu  bequemerer  Auffassuog  geschieden  wird,  nicht  als 
ein  Zweierlei,  das  von  Paulus  als  solches  ao^ilunden  würde, 
und  das  voUstindig  auseinanderfiele.  Beide  Gedankenkreise 
greifen  in  Wahrheit  fortwihrend  und  nach  vielen  Seiten  in 
einander  über:  beide  haben  ja  auch  ihren  Mittelpunkt  in 
Qvislus. 

An  dieser  Stelle  bitten  wir  dea  Leser,  der  uns  folgen 
will,  ausdrücklich,  sich  all  seiner  etwaigeo  Vorstellungen  von 
der  paulinischen  Lehre  nach  Kriften  zu  entschlagen.  Unter 
den  zahllosen  kirchlichen  Christen,  die  die  Anschauungen  des 
Paulus  zu  teilen  glauben,  gibt  es  heute  kaum  einen,  der  sie  wirk- 
lich in  dem  Sinne  verstfiode,  wie  sie  geoicint  sind;  und  das 
Gleiche  gilt  von  denen,  die  gegeoflber  den  Apostel  ihre  Vor- 
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behalte  machen.  Höchstens  einige  Qlieder  gtwteer  kleinerer 
Gemeinschaften  ailiern  sich  einem  getreuen  Verstlndnisse. 
Wer  aber  Paulus  halb  richtig  versteht,  dem  ist  seine  Lehre 
schwerer  zu  verdeuUicbtii,  alt  dm,  der  ihn  gar  nicht  kennt 


Clirisiut  und  die  Erlösung  von  den  Mlchten  der 
gegenwärtigen  Welt 

Wir  beginnen  nicht  mit  einer  Lehre  von  OotL  Die  eigen- 
tfinüichste  Aussage  des  Panlua  über  Gott  ist  eben  die.  daB  er 
dvisttts  sum  Heu  der  Menscheii  ftaandt  hat  D.  h.  die  ganze 
pauMnisctie  Ldart  ist  Lehre  von  Christus  und  seinem  Werk; 
dies  ist  ihr  Wesen. 

Beide,  die  Person  und  das  Werk  Christi,  sind  untrenn- 
bar. Christus  ist  für  den  Apostel  ja  noch  nicht  zum  objektiven 
Lehrsatz  geworden,  den  man  betrachten  könnte,  ohne  seiner 
Bedeutung  für  die  Welt  lu  gedenken.  Sein  wesentlichster 
Gedanke  Ober  ihn  ist  gerade  der,  daS  er  der  Erlöser  Ist  Mit 
diesem  Vorbehalt  lassen  sich  aber  doch  die  Aussagen  über 
Christus  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  dem  Ganzen  heraus- 
lösen. Wir  versuchen  es,  weil  es  dem  Verständnisse  dient, 
und  auch  vcil  die  Christnsaaachauung  des  Paulus  eine  so  be- 
gucliichllktia  Dndtyhing  gewonnen  hat 


Grundlinien  der  Chnstuslehre. 

Der  gewöhnliche  Mciiiiihegriü  reicht  keineswegs  aut, 
nm  den  paulinischen  Chrittut  tu  kennxeichnen.  Denn  Christus 
hat  Stint  Btdtutiutf  hitr  nicht  HNhr  Mr  das  Judtnvolk,  aon- 

nach  etwas  ganz  Anderes  als  ein  zum  Mttiin  tfhobtntr 
Mensch. 

Dita  Wesen  drückt  am  tinfachsttn  und  zugleich  am 
schlrfsten  der  Name  »Sohn  Gottaa*  aus.*)   Er  ist  metaphysisch 
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ftttinl,  d.  h.  der  Sohn  Gottes  ist  als  solcher  doc  Obcr- 
mentdilidM,  eine  göttliche  OestslL  Von  dntr  Eneugung 
durch  Oolt  ist  freilich  nicht  die  Rede:  aber  sein  Unpnmg  liegt 
doch  in  Qott  —  Gott  ist  ia  .der  Vater  unsers  Herrn  Jesu 
Christi*  -.  und  vor  allem  hat  er  als  Sohn  Anteil  an  der  geist^n, 
unsinnlichen  Natur  des  Einen  Gottes,  er  ist  ein  Himmeltvtwa. 
Er  ist  Uttr  ab  all«  Oaichalitiit,  Ja  Paidiis  macht  die  «tit- 
gehende Autsage,  dag  er  bd  der  Weltachöpfung  ab  Vemitllcr 
titig  gewesen  sei:  .durch  ihn  ist  alles  geachiflen'.*) 

Den  vollen  Begriff  dieses  wundert»ren  Wesens  gibt  indessen 
nur  die  Geschichte,  die  et  erlebt  hat  Zuerst  war  es  im  Himmel 
(PriexistenzX  dann  lebte  et  in  Menschengestalt  auf  Erden,  da« 
nach  kehrte  es  bi  den  Himmel  turflck.  fai  die  alte  HerritchkeiL 
In  dieser  leUten  Phase  erhilt  es  sogar  noch  mehr,  als  es  einst 
verlassen  hatte,  denn  es  wird  nun  mit  der  vollen  göttlichen 
Herrschergewalt  ausgesuttet  -  ein  Lohn  für  die  Selbstemied- 
rigui^  die  es  aus  Oehorum  gegen  Gott  und  aus  Liebe  m 
den  JMensdien  auf  sich  genommen.') 

Das  zwiefache  Leben  im  Himmel  bereitet  dem  Ver- 
stindnis  keine  Schwierigkeit.  Der  springende  Punkt  litn«!  in 
der  Auffassung  der  Menschheit 

Indem  Christus  die  Menschheit  annimmt,  gioi  er  oie 
göttliche  Dascinsweise  auf;  seine  Menschheit  Ist  der  Wider> 
Spruch  zu  dieser,  mithin  auch  der  Widerspruch  lu  sebiea 
eigentlichen  Wesen.  Paulus  nennt  sie  eine  .Entleerung*,  nim- 
lich  vom  göttlichen  Sein.  Im  Himmel  lebte  der  Sohn  in  .Gottes 
Gestalt-,  ab  Mensch  trigt  er  .Sklavengestalt*.  Der  einstige 
.Reichtum-  ist  durch  efaw  .Verarmung"  abgelöst,  womit  wied« 
die  Menschheit  an  sich,  nicht  efaw  besondere  Niedrigkeft  des 
Lebens  Jesu  gemeint  ist  Er  erschien  .in  Gestalt  des  SOnden- 
fleisches-.  während  er  zuvor  ein  Geistwesen  war.<) 

Alle  diese  Aufterungen  haben  ein  eigentümliches  Pathot. 
Es  ist  Paulus  das  Wunder  der  Wunder,  daB  der  Oottestohn 
sich  so  herablassen  konnte.  Vor  allem  aber  zeigen  sie,  daB 
es  Paulus  durchaus  auf  die  substantielle  Veränderung 
ankommt  die  mit  der  Menschwerdung  vor  sich  geht  Dies 
wird  jedoch  noch  heller  beleuchtet  durch  ein  Anderes. 

Das,  was  wir  an  dem  Menschen  Jesus  preisen,  spielt 
beim  Apottd  gar  keine  Rolle.  Nichts  liegt  ihm  femer  als 
religiöse  Heroenverehrung     Jesu  sittliche  Majestit,  seine  P<>!n. 


heit  ttnd  Prömmigtceit.  seine  Titigkeit  in  seinem  Volke,  sein« 
Propbetenart  —  also  der  ganze  konkrete  ethisch -religiöse  In> 
hau  sdoes  Erdenlebcns  bedeutet  (fir  seioe  Christuslehre  — 
■idilt.*)  Die  .Menschheit*  scheint  «twas  rata  PonMles  tu  sein. 

Hitf  wird  man  dtno  «n  dieser  pana  Mtmchheit  des 
CMstiit  irra.  und  et  crliebl  sich  sehr  ermtUdi  die  Prafe,  ob 
sie  nicht  ein  blofier  Schein  ist.  Man  Ist  versucht,  an  jene 
ketzeriaciMo  Lehrer  der  alten  Kirche  zu  denken,  die  behaup- 
teten, Chrittu  habe  nur  einen  Scheinleib  gehabt,  die  Kreuzigung 
habe  ihn  ulbf  eigeilllicti  gar  nicht  getroffen.  Aber  Paulus 
wflrde  eine  derartige  AoRavung  doch  weit  von  sich  weisen. 
An  der  Realitit  der  Meaachheit  Christi  liegt  ihm  sehr  viel,  so 
viel,  dafi  ohne  sie  Christus  gar  nicht  der  Erlöser  der  Menschen 
sein  könnte.  In  der  Tat,  wenn  der  Mensch  ein  Wesen  ist, 
das  Vater  und  Mutter  hat,  auf  Erden  «andett,  einen  Leib  von 
Fleisdi  besitzt,  dem  Tode  preisgegeben  Ist:  ao  ist  der  pauli- 
nische  Christus  ein  wiriüiclier  Mensch. 

Uns  freilich  gehört  mehr  zur  Menschheit  Und  wenn 
der  Mensch  ein  Wesen  ist,  das  menschlich  denkt,  fühlt  und 
will,  und  zwar  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  in  ganz  bc- 
stimmter,  individueller  Art:  dann  ist  dieser  Christus  kein  wirk- 
licher iMensch.  Die  Wahrheit  ist:  Paulus  fehlt  der  Begriff  der 
PenAnÜchkeit,  der  menschlichen  Individualität.  Daher  bleibt 
fjjr  uns  die  Menschheit  Christi,  wie  er  sie  denkt,  ein  ungreif- 
barer Schemen. 

Es  ist  ja  auch  nicht  denkbar,  dafi  ein  substantiell  gött- 
liches Wesen  mit  der  Menschheit  eine  wahre  Verbindung  ein- 
gehen  könnte.  Die  Menschheit  paSt  eben  nicht  zu  seiner 
Natur.  Die  Formeln  des  Paulus  bringen  das  auch  klar  zum 
AusdrudL  Er  sagt  nicht  geradehin:  der  Gottessohn  wurde 
Mensch,  sondern:  er  «trat  auf  in  Menschengestalt"  (oder 
JMeaachenabbild'X  er  wurde  .an  Erscheinung  wie  eta  Mensch 
erfunden",  kam  .in  Gestalt  des  SOndenfleiaches*.  Die 
JMenschheit  ist  ihm  also  eigentlich  etwas  Premdas,  «to  Bettler^ 
gewand,  dafi  der  himmlische  Königssohn  fOr  «Ipt  WcBe  fiber- 
wirft, um  es  wieder  abzustreifen. 

Die  Präge  liegt  nahe,  wia  sich  wihrand  dar  Brdenseit 
Christi  das  OÖCIliche  to  Ihm  tu  seiner  Menschheit  verhilt 
Er  bleibt  doch  ta  irgend  einem  Sinne,  der  er  war:  er  wird 
kein  anderer.    Wird  sich  das  nicht  troti  dea  menschlichen 
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Kleides  verraten?  Wir  gehen  auf  die  Präge  ahtirtrtHch  nicht 
ein,  um  die  Aufmerksamkeit  nicht  auf  einen  unwesentlichen 
Punkt  III  lenken.  Des  Wesentliche  ist  und  Meibl,  daft  des 
Erdenleb«i  des  CMtlns  das  OiftiiliO  gOltUclMr  HerrUchltdt 
bt :  an  dieser  NiedK^MÜ  alMa  hlqgt  das  iKirim  daa  Apostels. 
Er  denkt  in  diasar  HlwalcK  farada  SHtgagiimiHU  wie 
Jobamiaa,  bai  dam  dar  hiwHiihe  Glanz  des  Sohnes  eben 
durch  die  fHeischeshaile  fort  und  fort  hindurchstrahlt,  und 
das  Erdenleben  Christi  zur  Offenbarung  der  Herrlichkeit 
Gottes  wird. 

Alles  in  allem  ist  klar:  in  Christus  selbst  liegt  keinerlei 
Onmd,  eine  Durchgangszeit  in  Menschengesult  zu  durchleben, 
die  fOr  fhn  ja  nur  VeHust  bedeutet  Der  Grund  liegt  allein 
in  den  Menschen.  Denn  ihr  Heil,  das  nehmen  wir  vorweg, 
hingt  durchaus  am  Tode  und  an  dar  Aufarstebung  Christi. 
Darum  und  darum  allein  bedarf  es  der  Hanichwerdung.  Wirk- 
lich: der  Gottessohn  wird  Mensch,  ani  su  stert>en  und  aufzu* 
erstehen.  Hier  ist  deutlich,  wie  diese  Christuslchre  in  die 
Eriösungslehre  einmündet,  und  wie  sie  ohne  diese  gar  nicht 
zu  verstehen  ist 


Die  Erlösungslehre. 

Ganz  von  selbst  ergeben  sich  für  diese  Lehre  drei 
Prägen:  1)  Worin  liegt  das  Elend,  von  dem  die  Erlösung  be- 
freit? 2)  Wie  und  wodurch  bewirkt  Christus  die  Ertösung? 
3)  Worin  besteht  der  Ertrug  der  Erlösung? 


I.  Das  Elend  der  /Menschheit  vor  Christus  und  ohne  Christus. 

Die  Erlösung  ist  nach  Paulus,  kurz  und  doch  genau  ge« 
sagt,  Erlösung  von  dieser  ganzen  gegenwärtigen  Welt').  Jede 
andere  Passung,  etwa  Erlösung  von  der  Sünde,  wire  scblieft- 
lich  zu  eng.  Diese  gcgenwiitlge  Welt  erhalt  aber  ihren 
Cbarakter  dadurch,  daft  die  JMenschen  in  ihr  unter  der  Herr- 
scbaft  sdilinMaar  und  finsterer  Gewalten  stehen.    Es  handelt 
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sich  zunichst  um  das  .Fleisch*,  die  Sünde,  das  Gesetz 
and  den  Tod. 

Für  Paulus  sind  alle  diese  Dinge  nicht  blo6  abstrakte 
Begriffe  in  unserem  Sinne;  seinen  antik  gearteten  Denken 
Wichtintn  vidmalir  solche  Abstrakta  wie  wirkende  Mächte. 
last  wie  WeMnheÜen*).  Die  SQnde  tritt  gleichsam  handelnd 
auf^  der  Tod  kann  in  einer  Reihe  stehen  mit  den  über- 
irdischen Oeistem,  die  der  Christus  überwindet,  er  wird  wie  ein 
Eilelwesen  von  ihm  vernichtet*). 

AUe  ieoe  Michte  stehen  im  engsten  Bunde.  Wer  der 
eintn  aufeUdcrt  ist.  vcrflllt  auch  den  andern.  Das  Wichtigste 
ist  dahei  das  Verhältnis  von  PMlch  und  Sünde. 

Das  Wort  Fleisch  bedeutet,  so  oft  es  auch  einen  all- 
gemeineren Sinn  hat,  nach  dem  bezeichnendsten  Sprachgebrauch 
des  Paulus  den  iuSeren,  materiellen  Teil  des  Menschen, 
seine  L.eiblicMceiL  Jeder  Mensch  .ist  im  Fleische*,  d.  h.  er 
steht  in  einem  endlichen,  sinnlichen  Dasein.  Damit  ist  nun 
aber  ohne  weiteres  die  Sünde  gegeben.  Sie  haftet  unlösbar 
am  Fleische,  .wohnt"  im  Fleische,  ja  sie  entstammt  dem 
Fleische  und  seinen  Trieben.  Schon  der  Ausdruck  »Fleisch 
der  Sfinde*  spricht  das  aus*).  Allerdings  leitet  Paulus  die 
Sünde  nach  einer  andern,  mehr  historisch  gearteten  Betrachtung 
—  freilich  nicht  ganz  in  dem  Sinne,  wie  es  später  die  Kirchen- 
lehre gemeint  hat  —  von  der  Sünde  Adams  her*").  Aber  wenn 
man  die  Frage  aufwflrfe  (die  er  nicht  stellt)  woher  denn  die 
SOade  Adams?,  so  blieb«  kaum  etwas  Anderes  flbrig.  als 
wieder  der  Hinweis  auf  das  Fleisch. 

Dtr  Mensch  ist  also  durch  sein  bloftes  irdisches  und 
körperliches  Dasein  der  Macht  der  Sünde  unterworfen.  Die 
Säadc  ist  nicht  nur  tatslchlich  bei  allen  Menschen  verbreitet, 
•oodcm  sie  ist  eine  Notwendigkeit. 

Um  die  KnechtKhaft  noch  «i  verschirien,  tritt  das  Gesetz 
hinzu.  Das  Oeseti  macht  die  Sflnde  war  strafwürdigen  Über- 
tretung und  Schuld;  es  steigert  die  Sünde  noch,  indem  es  sie 
reist,  sich  geltend  zu  machen;  und  wenn  es  dem  Menschen 


•)  Maa  «mks  «im  daraa^  «te  «•  .LMa*  (Bra^  Amoi)  M  4m 
Alten  ttir  OcMflMlt  «to<  odw  «I«  M  da«  s.  f.  Oaoatfirani  yias  WorTi  Jh 
W«MMir.  diaa  Uta«"  amr.  als  Wmm  aas  da«  Urgnna  dar  tNaga  iMtvor- 
wsdulat  Mf  gMMliart,  «M  mtk  M  PaalM  vortlagt 
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.Erkenntnis  der  SQnde"  gibt,  to  hdBl  dM  lediglich:  tt  bringt 
ihn  sum  Bewufttsein.  wie  tief  sein  Elend  ist»)-  Dies  ElMd 
wird  nun  aber  am  meisten  darin  offenbar,  daft  die  SQnde  un- 
wvigertich  und  nach  feststehendem  QesttM  den  Tod  nach 
aich  lieht,  und  iwar  dn  Tod,  auf  dM  kdn  Üben  ntbr 
folgt  So  bleibt  dein  den  MendMo  idilieftUdi  nidilt  ab 
jener  Ausruf  (bd  dem  man  das  Wort  Leib  nicht  übersehen 
nOge):  .Ich  unglOcklicher  Mensch,  wer  wird  mich  erretten 
von  diesem  Leibe  des  Todes?**"). 

Eigentlich  ist  hiermit  die  Lage  der  unerlteten  Menedl- 
heit  vollstindig  geschildert  Doch  wird  das  Bttd  noch  durch 
eine  eigenartige  Anschauung  erginzt:  Paulus  glaubt,  daS  die 
Menschheit  ohne  Christus  in  der  Gewalt  michtiger  Geister 
ist,  der  Dämonen  und  der  Engelmichte. 

Bei  uns  gehören  die  Engel  den  Kindern  und  den  Dichtem, 
für  den  Apostel  und  seine  Zeit  sind  sie  sehr  reale  und  envt- 
hafte  Gröften.  Er  sieht  in  ihnen  aber  keineswegs  nur  freund* 
liehe  Helfer  und  Diener  Gottes,  sondern  ein  grofter  Teil  dieser 
Wesen  ist  auf  seine  eigene  Herrschaft  bedacht  und  steht  im 
Verhältnis  feindseliger  Kookvrens  ni  Oott  Es  sind  jene 
..Gewalten".  JOiflS",  „HerrKhaflen**,  «Hohellen*',  von  denen 
seine  Briefe  nandwal  reden**).  Sie  flieften  bei  Paulus  zum 
guten  Teile  zusanunen  mit  den  ursprünglich  von  ihnen  unter- 
schiedenen „Dämonen**,  an  deren  Spitze  der  Satan  steht 

Diese  Wesen  führen  nun  recht  eigentlich  das  Regiment 
in  .dieser*  Welt;  Gott  hat  es  ihnen  für  eine  21eit  flberlimn 
Darauf  weisen  schon  jene  Namen  hin,  noch  ikulMcher  der 
andere:  .Herrscher  dieser  Welt**«).  Die  JMenschen  sind 
darum  der  Tücke  und  Macht  dieses  Geisterreichs  preisgegeben. 
Wenn  den  Eriösten  weder  .Engel  noch  Gewalten'  von  der 
Liebe  Gottes  mehr  scheiden  können  ^'X  *o  haben  sie  vor  der 
Erlösung  das  offenbar  vermocht,  lie  hatten  ihn  fai  der  Oewatt. 

Hier  ist  also  die  ganie  Auffannng  des  Menschendendes 
sozusagen  ins  Obersinnliche  Gebiet  verlegt  Oder  es  spielt 
alles  in  zwei  Sphären,  oben  und  unten  zugleich.  Denn  sachlich 
läAt  sich  die  Herrschaft  der  Dämonen  von  der  Herrschaft  der 
Sflnde  und  ihrer  Verbündeten  nicht  trennen.  Eben  die  Dämonen 
locken  und  verführen  ja  zur  Sunde,  insbesondere  auch  xur 
Sünde  des  Oötsendienstet^f),  dien  der  Teufel  wirkt  den  Tod 
des  PMaches")»  un<i  selbit  hinter  dem  Gesetze  stehen  die 
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Eni;el,  sie  haben  es  dem  Moses  übermittelt  und  sind  seine 
Patrone"). 

Trostloser  kann  also  der  Zustand  der  Menschheit  gut 
nicht  sein:  kein  Stern  tdieint  in  dieses  Dunkel.  Und  dabd 
maclit  das  Verhaltm  des  Einzelnen  gir  keinen  Unterschied. 
Ob  er  better  oder  tchlechter,  frommer  oder  mifrommei  ist, 
kOMOt  fv  nicht  in  Betracht  —  er  bleibt  verloren.  Und  auch 
der  Jude  hat  nichts  voraus. 

EMtung  kann  es  nach  dem  allen  nicht  geben,  es  gehe 
denn  der  lUcnich  aut  diesem  fleischlichen,  irdischen  Dttein 
über  in  ein  febUfet.  von  der  Materie  befreites,  aiit  der 
Sphire  der  Sflnde  in  die  der  Gerechtigkeit,  aus  dem  Bereiche 
des  Gesetzes  in  den  der  Freiheit,  aus  dem  Tode  ins  ewige 
Leben,  aus  der  Herrschaft  der  Geister  in  die  Herrschaft  Gottes. 
So  sehr  die  Sünde  bei  Paulus  im  Zentrum  steht,  wir  wieder- 
holen es :  es  gilt  mehr  als  die  Befreiung  von  ihr.  Der 
Mensch  muB  frei  werden  von  den  Banden  des  Leibes  und 
der  Erdenwilt  d.  i.  er  muß  sterben.  Stirb  und  werde!  ist  die 
Devise. 

Christus  ist  CS,  der  die  Befreiung  vollbringt 


2.  Dtr  Tod  und  die  Auferweckung  des  Christus  als  die  Mittel 
der  Erlösung. 

Zwei  Erlebnisse  eines  Einzelnen  bringen  in  der  ganzen 
Menschheit  die  Wendung.  Wie  ist  das  möglich?  Es  ist  nur 
verstindlich.  wenn  man  weiß,  was  Tod  und  Auferweckung  für 
Christus  selbst  bedeuten. 

Diese  Bedeutung  ruht  nun  durchaus  auf  der  Tatsache, 
daA  er  JMensch  wird.  Denn  dies  heißt  gar  nichts  Anderes, 
ab  dti  er  in  das  soeben  geschilderte  Elend  der  Menschheit 
Hlbtr  einlritt.  Er  niomt  Fleisch  an,  das  Fleisch  ist  aber. 
«le  Pl^lnt  antdrBckUch  tagt*X  auch  bei  ihm  .Fleisch 
der  Sflnde*.  Er  tritt  also  auch  zur  Sünde  in  Beiiebiing, 
begibt  sich  in  ihre  Gewalt  .Den,  der  (in  seinem  himm- 
litcben  Dasein)  Sünde  nicht  kannte,  hat  Gott  für  uns  (mit 
MlMr  MeotcbwtrdBm)  ntr  SOnde  gemadit*'*)-  Dieter  Ge- 
dankt Itt  allerdinCi  nklrt  gun  McM  n  fatten.  NatOrtich 
meint  Paulus  nicht,  daA  Cbrittnt  Sflnde  getan  habe;  das 
ist  ausgetchlotten.      Aber  tr  denkt   an    eine    allgemeine 
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sozusagen  obfektiw  SQndiitkeH  der  Memcheniuintr.  wie  sie 
vorhanden  ist,  ehe  es  zur  wirklichen  Übertretung  kommt 
Christas  tritt  sto  Mensch  aber  auch  unttr  die  Oewalt  des 
Osntm,  und  da  er  Sflndenneisch  trigt,  bedroht  es  Ihn  wie 
alle  Slnder  nH  seiiiem  Fluche «)  Eadüdi  ührt  ihn  die 
Menschwerdung  natfiriich  in  den  Maditbereldi  der  Geister. 
Denn  sie  sind  es,  die  ihn  eigentlich  ans  Kreuz  geschlagen 
haben.*) 

Aus  dem  allen  ergibt  sich  nun  die  Notwendigkeit  seines 
Todes.  Er  muft  sterben,  weil  er  Mensch  ist;  denn  er  Irfgl 
alles  das  an  sich,  was  bei  allen  Menschen  zum  Tode  fShrt 
insbesondere  die  Sflnde. 

Hier  aber  schlägt  die  Betrachtung  ginzlkh  um.  Der 
Tod  ist  zugleich  die  Beh-eiung  Christi  von  all  diesen  Unheils- 
michten.  Denn  er  tritt  durch  ihn  nun  wieder  giulich  aus  ihrer 
Sphire  heraus,  er  trigt  nun  nicht  mehr  Pleisdi  ood  hat  darum 
nun  auch  mit  Sünde.  Gesetz  und  Tod  nichts  mehr  gemein.  Es 
heißt:  .er  starb  der  SQnde  ein  fOr  alle  Mal"  und:  «der  Tod 
ist  über  ihn  nun  nicht  mehr  Herr'.")  Anders  ausgedrflckt: 
die  Michte,  in  deren  Gebiet  er  eintrat,  lassen  ihn 
am  Kreuz  ihre  Gewalt  fühlen  —  im  gleichen  Augen- 
blicke aber  büßen  sie  sie  ein,  oder  sie  werden  von 
ihm  überwunden,  und  durch  die  Auferstehung  geht  er  nun 
in  ein  neues,  ihnen  nicht  verfallenes  Dasein. 

An  dieserStelle  mm  erinnern  wiruns,**)daftPaulusChristus 
als  Vertreter  der  menschlichen  Gattung  betrachtet  Damit 
ist  für  unsere  Frage  die  einfache  LAsung  gegeben:  was 
Christus  geschehen  ist,  ist  allen  geschehen.  Alle 
sind  deshalb  mit  dem  Moment  seines  Todes  so  gut  wie  er 
selbst  nm  den  feindlichen  Gewalten  erlöst,  und  alle  mit  seiner 
Anierwedamg  In  ein  unzerstflrbaresLeben  versetzt  »EInertst  für 
alle  gestorben;  also  sind  alle  gestorben.*  Oder:  .Gott  sandte 
seinen  Sohn  In  Gestalt  des  SOndenfleiscbes  und  verdammte  (in 
seinem  Tode)  die  Sünde  im  Fleisch  (zum  Tode)*;  d.  h.  mit  der  Ver- 
nichtung seines  Fleisches  Ist  sozusagen  die  Gesamtmasse  des 

^  l.  Kor.  2,  6-1.   Aal  PUaltu  und  MinetgldclMfl 
•IcM.    PaalM  OMintt  tfit  Mmomm  »Ind  in  ihre  elfcne  On** 
(laabicn  Cbrisiiu  durch  dl*  Krcnzlgung  ut  vanikltt««.   81«  Mnn  Mn 
nktit  fckrtttxigt  hliicn  tlc  Ootte«  WetslMH  «kaOBt.  4.  h.  fMNM.  dM 
Krmu  ChrfMl  4tf  Welt  das  IMi.  ilUMa  Mft«  SM  Bait  MufM  lom«. 

•^Obta  &aBL 
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Fleisches  samt  der  an  ihm  hingenden  Sünde  beseitigt.  Oder: 
.QirtslM  hat  um  vom  Fluch  des  Octctics  erlöst,  indem  er 
FhKh  fOr  uns  ward*;  d.  h.  als  Mensch  dem  Gesetz  unterstellt. 
verfiel  er  notwendig  seinem  Fluche,  hob  diesen  Fluch  aber  auch 
für  alle  auf.  indem  er  durch  sein  Sterben  die  Sphäre  des  Gesetzes 
vcriiefi.  Oder:  der  Kreuzestod  ist  der  Triumph  Ober  die  Engel- 
michte,  sie  sind  damit  zum  Spott  gemacht") 

So  hat  der  Tod  Christi  aUerdinp  eine  stellvertretende 
Badautuflg:  aber  das  hat  doch  nicht  daa  Sinn  der  kirchlichen 
Ldire:  achon  darum  nicht,  weil  die  Aulcrweckung  hier  genau 
ebenso  stellvertretend  ist  wie  der  Tod.**) 

Das  Verhiltnts  der  Auferweckung  sum  Tode  Christi  ist 
Qbrigens  bei  dieaar  Anschauung  gani  baaondert  einfach.  Sie 
ist  nicht  bloft  daa  göttliche  Amen  zum  Tode  des  Gottessohnes, 
seine  Legitimation,  sie  ist  vielmehr  die  Kehrseite  des  Todes 
selbst  Der  Tod  ist  das  Ablegen  des  alten  Kleides,  die  Auf- 
erweckung das  Anziehen  des  neuen.  Eins  ist  nicht  ohne  das 
andere;  die  Frage,  was  Paulus  wichtiger  sei.  ist  gegenstandslos. 

Freilich  die  Spekulation  über  den  Tod  Christi  ist  bei 
ihm  weit  reicher  entwickelt  als  die  über  die  Auferstehung.  Die 
dafgelegle,  in  den  verschiedensten  Briefen  vertretene  Auf- 
fassung des  Todes  ist  nämlich  nicht  die  einzige,  die  Paulus 
kennt;  nur,  wie  una  scheint,  die  am  meisten  ausgebildete. 
DaB  aber  um  den  Tod  sich  mehr  Gedanken  sammeln,  hat 
guten  Grund.  An  der  Auferrtehung  ist  nichts  zu  deuten,  sie 
ist  einfach  der  Eingang  in  das  herrliche  Leben.  Der  Kreuzestod 
mufl  dagegen  allen  Inhalt  erst  durch  Deutung  empfangen;  an 
sich  hat  er  mit  der  Erlösung  gar  nichts  zu  tun.  Und  auBerdem 
-  der  Tod  Christi  war  für  Paulus  naturgemäß  ein  schwerea 
Problem,  er  reizte  das  Denken. 

a.  Der  Ertrag  der  Erlösung. 

Durchaus  iolgwicMig  nach  dar  aotwickaltan  Lehre  be- 
schreibt Paulus  dan  Znsland  dar  ErMalan.  Er  sagt:  sie  sind 
.mit  Christus  gestorben"  oder  .auferweckt".  Oder  in  speziallarar 
Faastti«:  »sie  sind  dar  Sflnde,  dem  Gesatsa  geatorben*,*)  .dar 


•)  Ittmm  JkmtmmHt  -^  saMa  ■HwioiSia'  (RS«.  4  9  IBhrt 

Irr«.   U   %f   m  VonMRMg  ikM   kMMfW  ft «fWWkt    VM   Sw 

auaM#«ii  wtra  fMM«  «Mittt  W«i<aiif  «te  voe  CtwIanM  ak9m.  &.  lA 
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Welt  gekmuigt,*  »dcrLeib  dcrSOodt  ist  vernichtet,"  sie  sind 
.nicht  mehr  im  Plilldn,*  ibtr  Mdl  fMi  ttalKh:  tit  tiiid 
.gestort>en.**)  Der  QMamttintfnack  dlwsr  AusMfen  ist:  sie 
hsben  die  ganze  gegen  wirtige  Welt  bereits  hinter  sich. 

Vielleicht  iu  die  Gefahr  des  MiftfCfStindnisscs  niftttids 
io  roA  «Is  ^  diesem  Punkte.  HettOwlich  falt  an  nlalidi 
allt  soldM  AuüprficlM  ethisch  aoL  Du  «SivbM*  soll 
imner  nur  dn  von  Tods  Christi  hergenommws  Bild  fOr  die 
Überwindung  der  SQnde  sein,  wol>ei  dann  die  sonderbare  Vor» 
liebe  des  Apostels  für  dieses  BUd  nicht  weiter  erlüirt  wird. 
In  Wahrheit  sind  Jene  Ausdrflcke  durchaus  eigentlich 
gemeint  Paulus  denkt  an  den  wirklichen  Tod,  an  ein 
Stert>en.  wie  es  Christus  selbst  erfahren  hat,  eine  Mitbeteiligung 
an  seinem  Tode.  Die  Befrelitiif  ?on  der  SQnde  ist  die  Folge 
dieses  Sterbens,  ist  also  mltgemeint,  aber  sie  ist  doch  nur  ein 
Stück  des  Ganzen,  wenn  auch  ein  sehr  wichtiges.  Diese 
eigentliche  Passung  der  Ansdrficke  rertangt  schon  die 
Konsequenz  der  gunen  Lehre.  Bestdit  das  Elend  des 
Menschen  darin,  daß  er  im  Fleische  ist,  so  muft  sein  Olflck 
daran  hingen,  daft  er  von  ihm  frei  wird,  d.  h.  stir1»L 

Jene  Mißdeutung  ist  indessen  sehr  begreiflidi.  Denn 
das  Fleisch  ist  doch  bdm  Qliubigen  einfach  noch  da,  er  ist 
noch  in  der  Welt,  das  Leben  der  Herrlichkeit  ist  noch  nicht 
angebrochen.  Und  Paidns  sagt  das  natürlich  jeden  AngenUick 
selber.  Er  sagt  das  Gleiche  freilich  eben  so  gut  von  der 
SQnde.  Ihre  Macht  soll  gebrochen  sein,  und  doch  setzt  jede 
seiner  Mahnungen  voraas.  daft  sie  es  eben  noch  nicht  ist 

Es  ergibt  sich  hier  also  ein  scheinbarer  Widerspruch: 
die  Erldtung  toll  perfekt  sein,  und  ist  es  doch  noch  nicht,  da 
der  Flebchesleib  noch  nicht  abgelegt  ist  Einstweilen  heiftt 
es:  .Euer  Leben  ist  (noch)  verborgen  mit  Christus  in  Gott*.") 
Für  Paulus  ist  es  aber  zweifellos  kein  Widerspruch,  denn 
beides,  das  .schon*  und  das  .noch  nicht*,  spricht  er  ganz 
unahttlhar  nebendoaadcr  aus;  hnsoadwi  gam  in  dar  Form: 
Ihr  seid  der  SOnde  gestorben,  so  hiftt  ila  nun  auch  nicht  mehr 
in  euch  herrschen*'). 

Man  kann  sagen:  die  Worte  Qber  die  Erlösung  nehmen 
vorweg,  was  erst  die  Zukunft  bringt.  Aber  für  den  Apostel 
hat  die  Erlösung  doch  schon  ihre  volle  Wahrheit;  wen  Christus 
gestorben  und  auferstanden   ist    Insofam  Ist    alles    schon 
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fertig,  es  ist  so  gut,  als  ob  es  da  wlre.  Tod  und  Auferweckimg 
Clvisä  achUeften  Tod  und  Auferweckung  aller  ein.  Jene  sind 
festliegende  TaHachen,  damit  auch  diese.  Aber 
—  die iuBerliche  Verwirklichung  des  im  idealen 

bereits  Oeechehenen  bringt  erst  die  Zukunft.*) 

Es  ist  dies  sehr  wichtig:  die  ganze  paulintsche  Auffassung 
Heile  trigt  den  Charakter  der  Spannung:  einer  Spannung. 
die  forwirts  dringt  zur  endlichen  Lösung,  zum  wirklichen 
Tode.  Das  irdische  Leben  ist  überhaupt  nicht  der  Rahmen, 
in  dem  das  Heil  schon  zum  Abschluß  kommt 

Man  veffagenwirtige  sich  hier  besondcfs  kriftig  eine 
Tatsache,  die  flt>erhaupt  nie  bei  Paulus  vergessen  werden  darf. 
Er  glaubte  mit  voller  Kraft  an  das  baldige  Kommen  Christi 
und  das  nahe  Ende  der  Welt.  Die  in  der  Vergangenheit 
Hegende  Erlösungstat  Christi  und  der  Anbruch  der  künftigen 
Herrlichkeit  liegen  ihm  deshalb  ganz  nahe  zusammen.  Jene 
Tat  gehört  in  Wahrheit  schon  zur  .Endzeit*;  sie  ist  der  erste 
Akt  der  letzten  Entwicklung,  auf  den  nun  alles  Andere  rasch 
und  notwendig  folgen  nitift.  Hierdurch  wird  jene  Spannung, 
iene  Richtung  nach  foiwlits  besonders  verständlich. 

Oem  hat  man  baiiauptet,  Paulus  habe  die  Auffassung 
des  Heiles,  die  die  Oteste  Gemeinde  gehabt  habe,  dadurch 
verindert.  daß  er  den  Schwerpunkt  aus  der  Zukunft  in  die 
Vcfgangeniieit  verlege,  die  Seligkeit  des  Christen  als  bereits 
rortaaoden  denke  und  statt  der  Hoffnung  den  Glauben  betone. 
Es  ist  leicht  zu  sehen,  daft  das  nur  eine  durchaus  halbe  Wahr- 
heit ist  Alle  Aussagen  Ober  die  Erlösung  als  vollzogene  Tat- 
sache schlagen  sofort  um  in  Aussagen  Ober  die  Zukunft,  ja 
i^ewifi.  Christus  ist  gestort>en  und  der  Giiubige  mit  ihm,  aber 
icdc  Eriäuterung  des  Gedankens  seigt,  daS  er  seine  Bedeutung 
einbüßt,  wenn  nicht  auf  eine  PorlstiBMg  des  Geschehenen 
gerechnet  wird.  Der  Glaube  ist  Inuner  selbst  Hoffnui^;  denn, 
was  ist,  ist  noch  nicht  das,  was  sein  soll.  Aus  den  zahllosen 
Belegen  dafür  greifen  wir  einen  einzigen  heraus.  Die  Erlösten 
:»ind  .Söhne**)  Gottes*.    In   seinem  Vollsinn  bedeutet  dieser 


*)  ChanAiaftotfadi  MSl  «  OaL  a.  30:  Jch  Ma  mIi  CDrttiut  f- 
krtoxtfl  voftfM;  wai  HK  M«  aklH  OMhr  tcti.  In  mir  l«M  vWaMkr  ClwtMM. 
Aat  ich  abf  r  ititt  It»«  I«  PltUcht,  «m  l«kt  kai«  Oliatw  MI  dM 

**)  Paalw  adMat  4taM«  AMdnKk  mcH  aklK.  JoImmni  tagt  nur 


Ausdruck  für  die  Christen  das  gleiche  wie  fflr  Christus,  nnr 
abgeleiteterweise.  Man  ist  ^Sohn  OotteT*.  wem  onn  an  der 
geistigen,  vom  Körper  und  Materie  freien  Seinsweise  Oottes 
teilhat,  wie  sie  »Cliristns  der  Erstgeborene  unter  vielen 
Brädern"").  seit  der  Auferstehung  besitzt  Nun  heifit  es, 
ihr  seid  schon  jetzt  Söhne,  nicht  mehr  Sklaven  —  nimlich  dem 
Rechte  und  der  Grundlage  nach;  sofort  aber  heifit  es  auch: 
„wir   seufzen    in   Erwartung  der  Sohnschaft,  nimlich  der 

Eriönnc  nnMiet  i^eibes^")- 

Demnach  wire  also  wohl  das  sichere  Fundament  des 
Heils  im  Werke  Christi  gelegt,  seine  Verwirklichung  aber 
stünde  dodi  noch  ginzlich  aus?  Eins  Ist  zu  erginzen.  Etwas 
WesentUdies  ist  doch  bereits  da:  der  Geist  Gottes. 

Diese  OröAe  ist  ffir  Paulus  aufierordentlich  wichtig.  Er 
versteht  darunter  eine  Cbematürliche  Kraft,  die  in  den  Menschen 
eingeht,  in  ihm  „wohnt**,  wirkt  und  schafft,  ihn  „treibt*.") 
Zuweilen  scheint  er  in  ilun  sogar  eine  himmlische  Substanz  zn 
sehen,  die  den  Menediea  dann  auch  tttbetmiellverindert.  Der 
Gliubige  ist  .im  Geiste*,  gerade  wie  er  zuvor  ..  he" 

war.*')  Zur  Erklirung  dient,  dafi  das  ganze  Jen:..  „.  ^uben 
den  Charakter  des  .Geistigen*  trigt.  Der  Geist  ist  .der  Geist 
des  (überirdischen)  Lebens.*")  Sein  Besitz  bedeutet  also.  dJI 
ein  Vorschmack  der  künftigen  Welt  bereits  vorhanden  ist  Er 
ist  ein  Geidienk  der  Endzeit,  in  der  die  Krifte  Jener  Welt 
bereits  in  dieses  Dasein  hinein  wirken.  Sein  Herabsteigen  zu 
den  Menschen  ist  an  die  Auferstehung  Christi  gebunden,  durch 
die  ja  Christus  selbst  wieder  zum  Geiste  geworden  ist 

Paulus  nimmt  an,  daß  jeder  Christ,  indem  er  gläubig 
wird,  den  Geist  ohne  weiteres  besitzt  und  durch  ihn  zum 
,3ohne  Gottes*  wird "X  Durchaus  lumsequentt  Sollte  man  mit 
Christus  den  Tod  erlitten  haben  —  das  hat  jeder  Christ  — 
und  doch  keinen  Teil  an  seinem  L^ben  besitzen?  Sichtbar 
und  offenbar  aber  wird  der  Geist  an  seinen  Wirkungen.  Sein 
Walten  zeigt  sich  in  den  Wundahiiflen  und  -gaben,  die  im 
Genieindeld>en  tiglich  wahrzundmen  sind:  in  der  Kraft, 
Kranke  zu  heilen,  in  der  Prophetie.  die  die  Geheimnisse  der 
Zukunft  erlauscht,  in  der  Zungenrede,  bei  der  sichtlich  nicht 
der  Mensch  selber,  sondern  ein  anderes  Wesen  aus  ihm  redet. 
seufzt  und  .Abba,  Vater"  schreit")    AI!  t  bedeutsam, 

daft  Paulus  nicht  nur  an  solche  flbematfiri..      <■  <  kungen  denkt 
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Wenn  die  Sünde  zum  Wesen  dieser  Welt  gehört,  so  wird  sich 
der  Geist  auch  in  all  dem  offenbaren,  was  ihr  entgegenwirkt, 
in  Jedem  guten  und  sittlichen  Werke,  ja  auch  in  Frieden, 
Freude  und  QUubemgewiBheit ;  denn  das  alles  ist  dem 
»aatürUchen"  Menadwa  unerreichbar.*^) 

Hier  nihert  sich  der  Apostel  der  modernen  Auffassung, 
daB  der  hellige  Geist  als  sittliche  Kraft  i;n  Herzen  des 
Menschen  das  Oute  erzeugt.  Aber  es  ist  doch  wieder  nicht 
die  moderne  Außassung  seihst  Denn  daran  denkt  er  nicht,  daA 
der  Geist  die  innerste  Persönlichkeit  durchdringt  und  mit  ihr 
eins  wird.  Diese  p^rchologische  Vorstellungsweise  bleibt  ihm 
frtmd.  Der  Geist  behih  immer  den  Charakter  einer  über- 
mtfirlicb-natiirhaften  Gröfte,  die  wie  etwas  Fremdes  im 
inUschen  Menseben  waltet 

Im  übrigen  weist  nun  gerade  die  Tatsache,  daft  der  Geist 
schon  wirkt  abermals  auf  die  Zukunft  Der  Geist  ist  doch 
mv  das  aUnterpfand"  für  das  ganze  Heil,  nur  die  .ErsUings- 
frucht'  —  die  volle  Ernte  mufi  noch  folgen.*) 


4.  ROdibUck  auf  die  Ertfisui^slehre. 

Das  Gebiude  dieser  Lehre  ist  von  grofter  Geschlossenheit 
Dem  Leser  wird  freilich  das  Ganze  vielleicht  recht  kompliziert 
erscheinen.  Aber  nur  darum,  weil  ihm  diese  VorsteUungsweit 
halb  oder  ganz  fremd  ist.  Im  Grunde  ist  die  Ldire  Mhr 
tiirfach.  Die  Probe  ist,  daft  man  sie  in  ganz  kurzen  Sitzen 
anssprechen  kann.  Christus,  der  Sohn  Gottes,  gibt  die  Sohn- 
schaft auf  und  wird  ein  elender  Mensch  wie  wir,  damit  wir, 
die  Menschen,  zu  Söhnen  Gottes  werden;  Christus  begibt  sich 
in  das  Gebiet  der  Sünde,  überwindet  sie  aber  durch  MlnM 
Tod,  so  kommen  wir,  die  wir  in  den  Banden  der  SAadt 
schmachten,  von  ihr  los  ~  derartige  Sitze  enthalten  aOai» 
worauf  es  ankommt.  Sie  sind  immer  nur  eine  Variation  des 
Themas:  Christus  wird,  was  wir  sind,  damit  wir  durch  seinen 
Tod  werden,  was  er  ist. 

Es  bndarf  nun  aber  noch  einiger  Erliutsnwgen. 

1.  Das  gaase  Bild  dv  Erlösung  kann  onpwiBnlich  und 
kalt  erscheinen.  Sie  voUsleht  sich  ganz  aufterhalb  das  dnsttetB 
Menschen,  und  die  Vorginge  Kheinen  sich  an  Christus 

Wr«»t.  pmihM. 
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Mgcn  nur  ■hnnpliliii.  Doch  Paulus  fOhlt  wwn  M 
Gedanken:  sie  sind  Ihm  der  Ausdruck  unendlicher  gOWlichei 
Qntdc.  Oones  persönliche  Liebe  ist  es.  die  alles  veran 
staltete.  Christi  selbstvcrlcugnende  Liebe,  die  alles  durch- 
fOhne.  Diese  Liebe  ist  es,  die  mm  Hersen  des  Apostels 
spricht,  und  ihr  antwortet  nicht  sein  Verstand,  sondern  sein 
Gemüt,  seine  PrAomifkeit.  Seine  Theologie  ist  ihm  wirklich 
Religion. 

A^n  kann  mancherlei  Nuancen  religiöser  Gefühle  nennen, 
die  den  Reflex  der  Lehre  bilden.  Charakteristisch  Ist  aber, 
daB  seine  SdoMMMg  sich  twischen  zwei  Polen  bewegt: 
triumphierender  Preude  und  harrender  Sehnsucht.  Das  ist 
notwendig,  weil  das  Heil  gegenwirtig  und  künftig  zugleich  ist 
Im  ganzen  schllgt  die  Freude  vor  über  das.  was  Gott  schon 
getan  hat  Das  ist  es  ja.  was  der  Apostel  ertebt  hat.  und 
worin  er  das  felsenfeste  Fundament  für  alles  Weitere  sieht. 
Aber  immer  wieder  bricht  sich  doch  auch  die  Sehnsucht  Bahn. 
die  hieran  noch  kein  Genüge  findet  "O*  — * 

Tiefgreifende  Differenzen  trennen  die  pounm^tiic  heus- 
Ichre  von  den  Gedanken  modemer  Gläubigkeit. 

2.  Zunächst  pflegt  die  moderne  Anschauung  das  Heil 
in  den  Menschen  selbst  oder  in  sein  Bewußtsein  zu  veriegen. 
Friede  des  Herzens,  ein  reines  Gewissen,  eine  sichere  Gewiß- 
heit der  Gnade,  das  Bewußtsein  der  Vergebung  —  das  ist  die 
.42cgenwirtige  Seligkeit",  von  der  man  spricht  Mag  auch  das 
ewige  L^ben  noch  steigern,  mag  es  irdische  Schranken  ent- 
fernen —  das  Wesentliche  ist  vorhanden.  Paulus  sieht  in  all 
diesen  subjektiven  Gcmuiszu^^tinden  das  Heil  selbst  nicht  im 
geringsten,  es  ist  vielmehr  seinem  Wesen  nach  etwas  Objek- 
tives, eine  Verinderung  des  Daseins  selbst  und  der  Daseins* 
bcdingungen.    Gleich  wichtig  ist  ein  Anderes. 

3.  Wir  haben  mehriach  eine  einseitig  ethische  Deutung 
der  paulinischen  L^hre  abgelehnt  Daß  sie  so  herrschend  ge- 
worden ist,  erklärt  sich  eben  auch  daraus,  daß  man  den  Ab- 
stand des  modernen  Denkens  von  dem  des  Paulus  nicht  er- 
kennt Für  uns  ist  die  Sünde  durchaus  Sache  des  persönlichen 
Willens,  wenn  auch  nicht  notwendig  des  bewußten.  Wir  pflegen 
streng  zwischen  dem  bloß  Naturhaften  und  dem  Sittlichen  zu 
scheiden.  Paulus  ist  diese  Scheidung  fremd.  Fleisch 
und  Sünde  gehören  ihm  unlösbar  zusammen,  auch  beim  Gliu- 
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bigen  noch.  Und  deshalb  bringt  die  Erlteung  auch  nicht  blo6 
eine  ethische  Umwlicung.  Vielmehr  bedeutet  sie  eine  natnr- 
haftc  Vcrinderung  der  Menschheit,  aus  der  sich  dann  die 
•Ihiache  erst  ergibt 

4.  Eine  Frage  ist  bisher  nicht  gestellt  worden:  wie  ge- 
langt der  einteine  Mensch  in  den  Besitz  des  Heiles?  Die  Ant- 
wort lautet  ganz  einfach:  durch  Glauben  und  Taufe.  Von  der 
Taufe  wird  noch  zu  reden  sein.  Beim  Glauben  fflilt  auf,  daB 
Paulus  gar  keinen  Versuch  macht,  ihn  nühcr  zu  beschreiben  und 
die  Merkmale  zu  bestimmen,  die  rechten  und  falschen,  nor- 
malen und  mangelhaften  Glauben  unterscheiden.  Der  Glaube 
ist  ganz  einfach  gehorsame")  Annahme  und  Bejahung  der 
Predigt  von  der  Erlösung.  Die  Oberzeugung  von  ihrer  Wahr- 
heil stellt  ohne  weiteres  jene  mystische  Verbindung  mit  Christus 
her,  kraft  deren  nun  sein  Tod  und  seine  Auferstehung  sich 
auf  den  Glaubenden  von  selbst  übertragen,  so  daß  er  auch  ge- 
stort>en  und  auferstanden  ist.  Gewiß  kann  der  Glaube  auch 
als  Vertrauen  oder  Hoffnung  erscheinen,  aber  auf  all  solche 
Bestimmungen  fillt  kein  Gewicht 

Auch  darin  tritt  eine  starke  Abweichung  von  modemer 
Auffassung  zutage.  Die  heutige  Dogmatik  wie  die  populfire 
Unterweisung  kennt  zwar  auch  eine  objektive  Erlösung:  aber 
sie  denkt  in  der  Heiblehre  doch  auch  steU  an  die  Vorginge 
im  einzelnen  AAenschen.  Sie  fragt,  wie  in  der  einzelnen  S«ele 
der  Prozcft  verlluft  und  verlaufen  muß,  der  der  Frucht  des 
riiiiiliiHyi  teilhaftig  macht  Seit  der  Kcformation  steht  dieses 
ProMtm  geradezu  im  Mittelpunkte.  Man  bestimmt  das  Wesen 
des  Glaubens,  erörtert  sein  Verhältnis  zur  Buße,  fragt  wie  aus 
dem  Glauben  die  Sittlichkeit  erwichst  u.  s.  f.  Die  Lehre  vom 
Heil  ist  also  zum  guten  Teile  Lehre  von  der  menschlichen 
Frömmiglieit  und  ihrer  normalen  Entstebuag  oder  religiöse 
Psychologfe.  Dies  ganze  Kapitel  lallt  nun  bei  Paulus  voll- 
stindig  aas.  Der  Grund:  er  denkt  bei  seiner  Lehre  gar  nicht 
an  das  Individuuffl  und  die  psychologischen  Prozesse  in  ihm, 
sondern  stets  an  die  Qanung,  die  ganze  Menschheit  Das 
Sterben  mH  Qvistas  ist  ein  aUgemeines  Faktum,  das  sich  an 
allen  GliuMgw  gMchmiftig  volUieht  kein  mit  besondem  Ei^ 
fahrungea  imd  EnpfladMgia  vtrbundenes  Erlebnis  der  eiii- 

Eben  weil  es  sich  aber  bei  Paulus  um  die  Gattung  han- 
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delt,  ist  die  Art  seines  Denkens  dordints  geschichtlich. 
D.  h.  alle  seine  Oedsnken  Ober  das  Hell  sind  Gedanken  Aber 
eine  H  e  i  I  s g  e  s c  h  i  c  h  I  e ,  eine  Oesdriclite  swisdicn  Ootl  and  der 
.Menschheit,  die  auf  Erden  spldt,  aber  auch  im  Hinunel  —  e<feiil- 
lieh  immer,  an  beiden  Orte«  mgleidL  Paulus  sieht  immer  frofte 
Perioden  der  Menschheitsentwicklung  vor  sich  und  denkt  über- 
all in  den  zeitlichen  Qegensitzen:  einst,  jeut.  künftig.  Alle 
Hauptbegriffe  seiner  Theologie  tragen  dies  geschichtliche  Qe- 
prige.  Fleisch  und  Geist  sind  nicht  nur  dem  Wesen  nach  ent- 
gecengesetit«  sondern  anfehmnder  folgende  Perioden,  ebenso 
Tod  und  Leben.  Sünde  und  Gerechtigkeit.  Knechtschaft  und 
Sohnschaft,  und  Christus  steht  da  als  der  Wendepunkt  einer 
alten  und  einer  neuen  Zeit.  Es  ist  dies  einer  der  wesentlich- 
sten 2Uige  der  panlinischen  Betrachtungsweise 
keit  selbst  cmfiangt  durch  die  Heibceschicht 
Heilsgeschichte  Ist  der  Inhalt  seines  Glaubens. 


Wichtige  besondere  Anschauungen  in  ihrem  Zu- 
sammenhange mit  der  Erlösungslehre. 

Als  eine  Seite  der  religiösen  Persönlichkeit  des  Paulus 
selbst  haben  wir  die  weltabgewandte  Art  seiner  Lebensauf- 
fassung gewürdigt.  Die  Schilderung  seiner  Lehre  liftt  uns  er- 
kennen, wie  tief  diese  Lebensauffassung  in  seiner  gesamten 
Denkweise  begründet  ist  Wer  so  wie  er  es  als  ein  Verhli^- 
m%  empfindet,  daB  der  Mensch  an  die  Sinnenwelt  gefesselt  ist. 
der  kann  an  den  Gütern,  Verhältnissen  und  Institutionen  des 
weltlichen  Lebens  kein  wirkliches  Interesse  haben.  Es  ist  ja 
alles  zum  Untergange  verurteilt,  alles  nur  »Fleisch"  und  ver- 
schwindet je  eher,  desto  besser. 

Aber  es  gilt ,  einige  weitere  Anschauungsgebiete  zu  be- 
rühren, die  von  den  Erlösungsgedanken  ein  besonderes  Licht 
empfangen. 

Eine  ganze  Welt  konkreter,  zum  Teil  sehr  phantastischer 
VorsteUungen  umfaftt  die  Zukunftserwartung  des  Paulu!^. 
Das  grofte  Drama  der  letzten  Zeit,  in  der  Gottes  Feinde  ver- 
nichtet werden,  mit  den  Gipfelpunkten  der  Totenauferstehung 
und  des  Gerichts  geht  dem  „Leben**  voran,  das  kein  Tod  mehr 
töten  kann.    Diese  Anschauungen  schliefien  sich  nun  unmitiel- 


bv  an  die  ErK^sun^^lehre  an;  denn  sie  blickt  ja  auf  die 
kommende  Mcrrlichkcit  hinaus.  Deutlich  lißt  sich  jedoch  auch 
wahnwhim.  wie  das  Zukunftsbild  in  besonderer  Art  der  &• 
UysunfMiischauung  entsprichL  Machtvoll  tritt  der  Gedanke  der 
Auferstehung  bcnror  —  bei  denen,  die  Christi  Ankunft  erleben, 
wird  sie  durch  die  Verwandlung  ersetzt  — ;  sie  ist  die  un- 
mittelbare Frucht  der  Auferstehung  Christi.  Aber  es  ist  nicht 
die  Auferstehung  des  alten  Leit>es:  denn  .Fleisch  und  Blut 
können  des  Reich  Ooltes  nicht  erben".  Fflr  den  Erlösten 
paAt  nur  ein  lichter,  veriüJkter,  .geistiger*  Leib,  wie  ihn  der 
erstandene  Christus  selber  trigt").  Des  Jenseits  kann  über- 
haupt hier  keine  sinnlichen  Farben  tragen.  Irdische  Freuden 
taugen  nicht  für  den  Himmel,  auch  nicht  in  reinerer  Form. 
Alle  nationalen  Träume,  wie  sie  der  Jude  hegt,  sind  ebenfalls 
mit  der  Welt  des  Fleisches  begraben.  Wie  der  Gläubige  er- 
flDirt  aber  anch  die  ganae  Schöphing  eine  Verklärung.  Denn 
auch  sie  seufzt  jetzt  In  den  Banden  der  Vergänglichkeit*). 

Sieht  man  von  den  halb  sozialen,  halb  ethischen  Vor- 
schriften für  das  Gemeindeleben  ab,  so  zeigt  die  Ethik  des 
Paulus  nach  dem  Inhalt  ihrer  Forderungen  wenig  originale 
Züge.  Es  ist  im  ganzen  die  jüdische  Ethik,  vermindert  frei- 
lich —  und  das  ist  ja  höchst  bedeutsam  —  um  die  Gesetzlich- 
keit und  vermehrt  um  ein  paar  wichtige  christliche,  doch  dem 
Apostel  nicht  ausschlie&lich  eigene  Züge.  Unter  ihnen  tritt 
die  Betonung  der  Liebe  hervor,  speziell  der  Bruderliebe,  wie 
sie  das  Leben  der  kleinen  Gemeinschaft  verlangt.  Dazu 
kommt,  daß  der  Gedanke  des  nahen  Gerichts  und  der  baldigen 
Ankunft  Christi  besondere  Motive  für  das  sittliche  Mandeln  in 
den  Vordergrund  drängt:  Nüchternheit,  Wachsamkeit  ist  not, 
überhaupt  würdige  Bereitung  auf  die  Stunde  der  Entscheidung. 

Allein  man  sieht  leicht,  wie  auch  die  Ethik  einmundet 
in  die  Hauptgedanken,  und  wie  sie  von  daher  eine  besondere 
Bedeutung  empfingt  Die  Idee,  dsA  der  Christ  kraft  des  Todes 
und  der  Attfarrtrimiig  Christi  in  einem  neuen  Leben  steht, 
11  nJ  die  Idee  des  Geistes,  der  ja  das  Neue  auf  Erden  recht 
I  darstellt,  geben  dem  Kampfe  gegen  den  alten  Menschen 
licn  stärksten  Akzent  —  es  gilt,  die  Verpflichtung  lu  fühlen, 
die  der  Beats  des  Geistes  einschlic&t,  es  gilt,  .nach  den  Gefst** 
zu  wandeln«').    Zugleich  aber  geben  sie  die  Hoffnung,  daft  der 
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K^iit^i   ■•».'  V..iu   ud^vi  litt.  Heiligung  des 

Ltibes  und  Jic  Sinnlichkeit  Kanz  besood«rs 

tiagcschlrft,  m  häagf.  o^  •  iung 

von  PMfdM  fiitammwi      •  .,  die 

cUiiicbM  Pragto  iatcftttMrt  nt,  haben   wir  >Nr  niclit  tu 
•diildem. 


Paulus  kennt  nicht  bloA  einzelne  Gemeinden,  sondern 
eine  Kirche  als  einheitliche  GröAe.  Die  Christen  bilden  einen 
Körper,  sie  sind  unter  einander  01i«dcr«  xugleich  aber  Glieder 
Christi;  denn  er  ist  das  Haupt,  das  so  dem  Leibe  gehört^ 
Die  Glaubenden  treten  eben  mit  Christus  in  eine  mystische 
Gemeinschaft,  so  dafi  alles,  was  er  hat,  erlebt  und  ist.  in  ge- 
heimnisvoUer  Weise  auf  sie  Qberfliefit.  Sie  sind  «in  Christus", 
und  er  ist  «in  ihnen*,  gerade  wie  sie  «im  Geiste*  sind  und 
der  Geist  «in  ihnen".  Damit  sind  wir  mitten  in  belunnten  Ge- 
danken <^.  Es  ergibt  sich  von  selbst,  dafi  die  Kirche  fOr  den 
Apostel  viel  mehr  ist  als  eine  Gemeinschaft  des  Kultus  oder 
als  ein  religiöser  Verein  mit  besonderer  Verfassung:  sie  ist 
ihm  im  Grunde  die  neue  Menschheit  selbst,  die  durch  ihre 
Einheit  mit  dem  Gekreuzigten  und  Auferstandenen  aus  der 
ganzen  sonstigen  Menschheitsmasse  als  das  wahre  Volk  Gottes 
herausgehoben  ist 

Endlich  ein  Wort  Ober  die  Sakramente.  Hier  ist  be- 
sonders der  Punkt,  wo  man  sehen  kann,  daß  die  derben,  massiven 
Anschauungen,  ja,  man  muB  es  sagen,  der  Aberglauben  und 
die  Zauberei  der  Volksreligion  Paulus  keineswegs  fremd 
sind.  Er  hat  von  den  lieiligen  Handlungen  der  Taufe  und  des 
Hermmahles.  die  Obrigens  nicht  seine  Schöpfungen  sind,  keines- 
wegs rein  geistige,  etwa  symbolische  Vorstellungen.  Gewiß 
kann  tr  auch  Symbole  in  ihnen  finden,  und  er  tut  es,  aber 
ebenso  sicher  sind  sie  ihm  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach 
wirkliche  Sakramente,  d.  h.  Handlungen,  die  auf  naturhafte 
Weise  wirken,  ohne  daß  die  Persönlichkeit  mit  ihren  Empfin- 
dungen und  Gesinnungen  dabei  in  Betracht  kime.  Sehr  be- 
zeichnend ist  namentlich  die  Tatsache,  daß  er  an  der  Sitte, 
lebende  Christen  zugunsten  Verstorbener  steUverUetend  zu 
uufen.  um  ihnen  auch  nach  dem  Tode  den  Segen  der  Taufe  zu* 
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suwenden,iiiN  <.re  ihnen  die  Auferstehung  zu  skhem,  keinen 

Anstoft  nimmt.  }a  ihr  einen  Beweis  ftir  die  Auferstehung  ent- 

lehnt*<X    ^^' '   '"    ■"   <itT  Ansicht,  d^B  unwürdiges  Essen 

und  Trinket  lahl  vermöge  rein  magischer  Wirkung 

Krankheit,  |a  Tu  luch  von  der  feicr- 

liehen  Banmiig   ^  Jies  Verderben  er» 

wartet«). 

Aber  gerade  diese  sakramentalen  Anschauungen  ermög« 
liehen  ihm.  zwischen  den  heiligen  Handlungen  und  seiner 
Erlfltunpleiire  die  engste  Verbindung  zu  schaffen.  Die  natur- 
hafte Umwendiung  des  Menschen  wird  durch  naturhafte  Vor- 
ginge vermittelt. 

Die  Taufe,  der  Akt,  der  sichtbar  darstellt,  daß  ein  Jude 
oder  Heide  zum  Glauben  gekommen  ist,  ist  nach  Paulus  .Taufe 
in  den  Tod  Christi*  <0-  Dieser  Ausdruck  ist  bei  unserer  Tauf- 
sitte schlechthin  unverstindlich,  denn  er  setzt  voraus,  daß  der 
Tiufling  untergetaucht  wird.  Man  muß  aber  auch  wissen,  daß 
Taufe  eigentlich  nur  .Tauchbad"  heißt,  taufen  .tauchen'. 
Das  Verschwinden  des  Täuflings  im  Wasser  wird  nun  als  ein 
Sinnbild  seines  Todes,  das  Auftauchen  als  ein  Sinnbild 
seiner  Auferstehung  verstanden.  Aber  es  ist  doch  weit 
mehr  als  ein  Sinnbild.  Die  Taufe  ist  ein  .Eintauchen  in 
den  Christus*. Christus  wird  dabei  .angezogen"  wie  ein  Kleid«); 
das  will  sagen,  der  Gliubige  wird  Christus  einverleibt,  sodaß 
er  nun  sozusagen  eine  Person  mit  ihm  bildet.  Nur  ein  anderer 
Ausdruck  hieriür  ist  es,  daß  er  .in  den  Tod  Christi  getaucht" 
wird.  Es  bedeutet,  daß  er  mit  diesem  Tode  eins  wird,  d.  h. 
nun  auch  tot  ist  .Der  Leib  der  Sünde"  findet  in  der  Wasser- 
flut sein  Grab,  und  hervortaucht  ein  Wesen,  das  eine  neue 
Natur  besitzt«).  Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung,  daß  die 
Taufe  den  Geist  mitteilt  Die  Taufe  ist  es  also  recht  eigent- 
lich, die  samt  dem  Glauben  dem  Eioiclnen  auf  durchaus  reale 
wenn  auch  undefinierbare  Weise  die  Eriösung  »ermitteit 
oder  ihn  zum  GUede  des  L,eibes  Christi  macht 

Ahnlich  ist  aber  auch  das  Abendmahl  gedacht  Es 
handelt  sich  da  um  .flbematüriiche  Speise*  und  .Obematür- 
Uchen  Trank"*).  Und  ebenso  wie  der,  weldicr  am  beidnisciic» 
Opfermable  teilnimmt,  damit  In  die  OemeinaciMfl  der  Dimoat» 
tritt,  so  daß  sie  ami  la  Um  Immm  MmMa,  tbtnto  wird  dar, 
welcher  im  Hermmahl  LtSb  und  BlntCliri^  Qenleßt,  damit  In  die 
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Qemeiiuchait  Christi  versetzt^*).  Die  Einheit  mit  Christus  ist 
)ß  freilich  seit  der  Taufe  linfst  vorhanden,  durch  des  Abend- 
OMhl  aber  i^ird  sie  erneuert  und  gestlritt. 


m 


Der  Oagtasats  gegen  das  Judentum t 
Otttti  mmi  QlMibei  Werk«  «ad  Qnnd«. 

Von  dem  hekirnimtwi  Oodanken  des  Paulus,  der  soge- 
nannten RechtlertifHiiiriehre,  haben  «irbisberganz  geschwiegen. 
In  diesem  Schweigen  liegt  ein  Urteil  Die  Reformation  hat  uns 
gewöhnt,  diese  Lehre  als  den  2^ntralpunkt  bei  Paulus  zu  be- 
trachten. Sie  ist  es  aber  nicht  Man  Icann  in  der  Tat  das 
Qanzc  der  paulinischen  Religion  darstellen,  ohne  Oberhaupt 
von  ihr  Notiz  zu  nehmen,  es  sei  denn  in  der  Erwihnung  des 
Gesetzes.  Es  wire  ja  auch  sonderbar,  wenn  die  vermeint- 
liche Hauptlehre  nur  in  der  Minderzahl  der  Briefe  zum  Worte 
kirne.  Und  das  ist  der  Fall;  d.  h.  sie  tritt  überall  nur  da  auf, 
wo  es  sich  um  den  Streit  gegen  das  Judentum  handelt').  Da- 
mit ist  aber  auch  die  wirkliche  Bedeutung  dieser  Lehre  be- 
zeichnet: sie  ist  die  Kampf eslehrc  des  Paulus,  nur  aus 
seinem  Lebenskampfe,  seiner  Auseinandersetzung  mit  dem 
Judentum  und  Judenchristentum  verständlich  und  nur  für  diese 
gedacht.  —  insofern  dann  freilich  gaichichtlich  hochwichtig  und 
fOr  ihn  selbst  charakteristisch. 

Paulus  hat  diesen  ttieoretischen  Kampf  mit  dem  ganzen 
Oeschütz  seiner  rabbinischen  Gelehrsamkeit  geffihrt.  Er  ver- 
fihrt  dabei  freilich  sehr  kfinstlich;  ein  Jude  bitte  keine  MOhe 
gehabt,  in  seinen  kramen  Beweisen  eine  schwache  Stelle  um 
die  andere  aufiudeckrn  Es  wire  aber  sehr  veritehrt  und  sehr 
ungerecht,  bei  diesem  Eindrucke  stehn  tu  bleiben,  in  der 
Hullc  dieser  seltsamen  Beweisführungen  stecken  grofte.  wahr- 
haft bedeutende  Intentionen.  Auf  diese  kommt  es  an.  Will 
man  sie  aber  etfwten,  so  hat  man  zuerrt  nach  den  Motiven 
und  Zielen  der  Theorie  zu  fragen.    Sind  diese  klar,  so  ist  sie 

ohne  Schwierigkeit  zu  überblicken. 


^^^- 
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Motive  und  Ziele  der  Kampfcslehre. 

Em  Punkt  scheint  besonders  deutlich  zu  sein.  Als 
Missionar  konnte  Paulus  nicht  dulden,  daß  man  die  jOdische 
Lebensiitte,  die  Beschnetdung  mit  allem  Zubehör,  zu  einer 
BediflgBüf  IBr  das  Chrittentttm  der  Heiden  machte.  Dann 
koaMe  sie  aber  auch  kein  notwendiges  JMerfcroal  des  ChristeiH 
Inas  IBr  dan  Juden  sein.  Sie  war  Mkhstent  Privatsache  des 
Einidncn.  Der  Strait  nm  diasa  Dinga  badaotala  aber  für  den 
Apostel  die  NAtifDnf,  die  Bedingung  fOr  den  Eintritt  ins 
Christentum  positiv  zu  bestimmen.  Da  wSre  nun  vielleicht  zu 
arvarten,  er  liilta  dan  Oeganaats  gebildet:  nicht  dk  jOdiadien 
Rilen  sind  iiotwand^  aondem  nur  die  JMoral  des  OesetBes*^. 
Allein  damit  hitta  er  den  springenden  Punkt  nicht  getroffen. 
Was  aus  dem  Heiden  einen  Christen  machte,  war  nicht  die 
Moral,  und  noch  weniger  war  sie  es,  die  den  Juden  vom 
Christen  untenchied.  Das  wahre  UnterKhetdungsmerlunal 
war  einzig  der  Glaube  an  Jesus  Chriünt.  Da  haben  wir  den 
Ursprung  der  Formel:  nicht  das  Gesetz  mit  seinen 
Werken,  sondern  der  Glaube.  Es  war  hiernach  Paulus 
das  Thema  gestellt,  die  Überflüssigkeit,  vielleicht  Schädlich- 
keit der  mosaischen  Zeremonien,  andererseits  die  Notwendig- 
keit und  nunnglimiffiil  das  Glaubens  an  Christus  zu  beweisen. 
Das  Negative  «ar  dabei  die  Hauptsache. 

Aber  ihuihis  greift  nun  keineswegs  nur  die  jüdischen 
Satzungen  an,  sondern  das  ganze  Gesetz.  Es  gilt  in  völlig 
umfassendem  Sinne:  «Christus  ist  des  Gesetzes  Ende"  *)■  Und 
das  ist  mnichst  das  Ritselhafte.  Weshalb  werden  die  Moral- 
gebola  dann  nicht  ausgenommen?  Wie  kann  ihnen  der  Glaube 
an  ChriMaf  entgegen  sein?  Freilich  Paulus  meint  ja  niemab, 
daft  der  Inhalt  der  sittlichen  Vorschriften,  etwa  der  zehn 
Gebote,  falsch  sei*).  Aber  er  verneint  doch  das  Recht  des 
Gesetzes,  ihre  Eriüllung  zu  fordern;  er  erklart  jedes  „du 
sollst**  für  aalfahoban.  und  anch  das  ist  rätselhaft  genug. 

Panina  aah  ikb  der  jfldJachen  Religion  gegenüber.  Sia 
lahma  Christus  als  ErWSaer  ab.  und  doch  behauplata  aia,  n 
dem  gleichen  Ziele  zu  fflhren,  das  die  Erlösung  verbflrgte. 
zum  ewigen  Heil.  Der  Weg  dazu  war  das  Halten  der  Gebote, 
das  Tun.  Dieaer  Hailavag  aber  varitörparta  sich  im  Qaaatze: 
es  war  dar  8im  das  f  amen  Oasatna,  dan  Manach^  auf 
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das  Tun  zu  vcrweiseii.  Mit  dieser  Erkenntnis  erschto6  <t€h 
Paulus  ein  OegenMti  der  Prinzipien.  Hier:  Oon  . 
alles  allein,  indem  er  Christus  sendet;  dort:  die 
des  Gesetzes  sind  es,  denen  der  Lohn  wird.  Da  haben 
wir  den  Ursprung  der  Formel:  nicht  die  Werke  des 
Menschen,  sondern  die  Gnade.  Es  war  danach 
Paulus  die  Aufgabe  gasIdH,  den  Heflswcg  des  Juden- 
tums als  Irrweg  oder  das  Judentum  selbst  als  eine 
überwundene  und  falsche  Religion,  dagegen  die  Gnade, 
die  mit  dem  Erlöser  alles  gab,  als  den  Inbegriff  der 
wahren,  einzig  zum  Ziele  tttwmdeu  Religion  zu  erweisen. 
Hi«r  aber  Ist  eigentlich  das  PotWve  die  Hauptsache.  Die  B«- 
kimpfung  der  fOdischen  Religion  ist  nur  das  Mittel,  um  die 
eigene  Glaubensanschauung  zu  verteidigen  und  durchzusetzen. 
Die  Eriösungslehre  bildet  also  die  feststehende  Basis  für  die 
Verwerfung  des  Gesetzes.  Es  handelt  sich  um  eine  Schutz- 
lehre  für  die  Gnade  oder,  was  dasselbe  ist,  für  den  Erlöser 
und  den  Wert  seiner  geschichtlichen  Tat 

Die  Auffassung  der  jOdiscben  Religion  ist  hierbei  ein 
wenig  karrikierend.  Denn  auch  sie  kannte  die  Qnade  und 
konnte  sie  sogar  betonen.  Aber  der  vorbemcbende  Zug  ist 
doch  getroffen,  wenn  das  Prinzip  ihrer  Frömmigkeit  im  Voll- 
bringen von  Leistungen  oder  im  Erwerben  von  Verdiensten 
gefunden  wird.  Eine  Erkenntnis  allerersten  Ranges  aber  war 
es,  das  Christentum  als  Religion  mit  eigenem  Prinzipe, 
d.  h.  als  etwas  völlig  Neues  zu  erfassen. 

Es  handelt  sich  also  eigenüidi  um  zwei  Tendenzen: 
1)  die  Mission  soll  frei  bleiben  von  der  Last  der  jfldhchen 
Nationalbriuche:  2)  die  Überlegenheit  des  christlichen  Er- 
Mtnngiglaubens  Aber  das  gesamte  Judentum  soll  gesichert 
werden.  Die  Rechtfertigungslehre  ist  nun  weiter  nichts 
als  das  Mittel,  diese  Tendenzen  durchzufechten.  Bei 
ihrer  Darstellung  lassen  sich  aber  die  beiden  Motiv 
auseinander  halten;  denn  ile  varKhllnfM  nnd  fwsc 
skh  bei  Paulus  Qberall. 


Grundlinien  4er  Kampfeslehre  selbst. 

Die  jüdische  Oniadanschauung,  die  Paulus  im  Auge  hat, 
luiOpll  das  Heil  in  tehr  einfacher  Weise  an  die  •Gerechtig- 
keit* des  Menschen.  Hilt  dar  Menach  die  Gebote,  so  erlülrt 
ihn  Goti  im  Gerichte  Mr  faracM  oder  ^.rechtfertigt"  ihn.  Er 
handelt  dabei  wie  ein  Richter,  der  dem  Angeiciagten  keine 
besondere  Gunst  zuwendet,  sondern  einfach  unparteiisch  nach 
featsteiieiidcr  Nenn  einen  Tatbestand  feststellt  und  danach 
sein  Urtafl  abgibt,  das  dann  fiber  das  Geschick  des  An- 
geuagien  eMKncMci. 

Diese  jitfistisch  geartete  Lehre  wird  von  Paulus  negiert 
Zunichst  weist  er  nach,  daA  utsichlich  kein  Mensch  der 
{«önlichen  Norm  entspricht  Nur  das  Halten  des  ganzen 
Oescues  könnte  Rettung  hn  Gerichte  bringen,  aber  niemand 
hllt  es  ganz:  denn  alle  Ohne  Ausnahme  sind  Sfinder*). 

Aber  Paulus  geht  noch  weiter.  Es  war  fiberhwpt  nie- 
nuüs  Gottes  Absicht,  dafi  das  Gesetz  zum  Heil  führen  sollte. 
Denn  „der  Buchstabe,  d.  h.  das  GeseU.  tötet";  erfahrungs- 
gemiA  übt  es  eine  verderbliche  Wirkung,  es  ruft  ja  nur  die 
Sünde  hervor*).  Hier  könnte  man  fast  den  Gedanken  er- 
warten, es  sei  überhaupt  vom  Teufel.  Soweit  kann  Paulus 
aber  nicht  gehen.  Indessen  kann  er  doch  betonen,  dafi  das 
Gesetz,  wiewohl  zuletzt  eine  Veranstaltung  Gottes,  unmittel- 
bar blo8  von  den  Engeln,  nicht  von  Gott  selbst  dem  Moses 
übermittelt  sei,  und  darin  einen  Beweis  seiner  völligen 
.^nderwcrtigkeit  erblicken^).  In  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit ist  es  deshalb  lediglich  ein  vom  unbegreiflichen  Gotte 
gewntltix;  Intermezzo*). 

die  Widerlegung  der  jüdischen  These.  Das  Ver- 
staminis  der  positiven  Anschauung,  die  Paulus  ihr  ent- 
gegenilült,  hingt  nun  ganz  an  der  Einsicht  daß  er  sie  in  der 
Form  der  jAdlschen  Lehre  nachgebildet  hat 

Er  si^:  der  Mensch  wfa-d  gerecht  durch  den  Glauben, 
oder:  der  Glaube  wird  als  Gerechtigkeit  gerechnet*).  Nimmt 
man  dies  buchstibiich,  so  steht  die  pauliniache  Lehre  nicht 
über  der  Indischen,  sondern  unter  Ihr.  Das  hat  der 
Ijii -nverstand  nicht  der  Schlechtesten  tausmdlich  tmpfunden. 
lit  hui  sich  nicht  ausreden  lassen,  daft  ehi  wenn  auch  mangel- 
haftes Tun  sittlich  Immer  noch  mehr  wert  sein  mflsee  als  ein 
Gfaubr   -  •"-  Oberzeugung,  die  gar  keine  Anstrengung  kostet 
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An  diesem  Eindruck  ist  Paulus  sclh5t  nicht  unvhtildic.  eben 
weil  er  sich  des  jQdischen  S  .m- 

Öse  Kindcriehre  noch  heute  v..^^  ift 

mit  seinen  Formeln  art>eltct,  so  i  er 

der.  dsA  der  Qlaube  als  die  tifemuclie  gouj^c  m 

erscheint,  mag  dieser  Oedanict  dann  dar  sitt.  n- 

lichkeit  zusagen  oder  von  der  thtlidMn  Enaigie  «niach  weg- 
geworfen werden. 

Aber  die  wirkliche  Meinung  des  Paulus  war  eine  andere. 
In  Wahrheit  will  er  sagen,  dai  et  fflr  das  VerhJUtnis  tu  Gott 
überhaupt  nidit  mf  Leisinng  und  Verdienst  ankönnt,  auch 
nicht  auf  das  des  Qiaabens.  Oott  rechtfertigt  den  Menschen 
., umsonst ^  „aus  Gnade**").  Und  dabei  heiSt  „rechtfertigen** 
nichts  weiter,  als  dafi  er  ihn  von  seiner  Sünde  losspricht,  ihm 
eben  seine  Gnade  bedingungslos  zuwendet,  die  sich  der  Qlaube 
dam  aneignet  D.  h.  derAoadmck  „rechtfertigen"  bOftt  seinen 
jaristischen  Sinn  völlig  ein,  Je  er  schlieAt  die  iuristitdie  Vor- 
stellung vom  Verhiltnis  ivischen  Mensch  und  Gott  aus,  oder 
er  wird  sachlich  unpassend:  der  beste  Beweis,  daB  ihn  Paulus 
nur  um  der  jüdischen  Lehre  willen  gewihlt  hat.  Der  Gedanke 
ist  also:  Gott  tritt  dem  Menschen  überhaupt  nicht  ab  Richter 
gegenüber,  er  zeigt  sich  vielmehr  als  Geber.  Und  hiermit 
springt  aus  den  miBverstindlichen  Formen  eine  ebenso  schlichte 
als  zutreffende  Beschreibung  des  Wesens  der  Frömmigkeit  her- 
vor. Denn  das  eigentlich  Religiöse  in  der  Rolijjion.  wie  es 
dem  Bcwufttsein  jedes  wirklich  Frommen  entspricht,  ist  der 
Gedanke,  dafi  der  Mensch  Gott  gegenüber  ganz  der  Empfan- 
gende, Gott  allein  der  Gebende  ist. 

In  dieser  Betonung  der  Gnade  liegt  der  Punkt,  in  dem 
Luther  mit  Paulus  wirklich  zusammentrifft.  Im  übrigen  deckt 
sich  Luthers  Lehre  durchaus  nicht  mit  dieser  paulinischen 
Theorie,  so  prJtets  sie  ihre  Formeln  erneuert.  Gerade  die 
Differenz  aber  kann  dazu  dienen,  den  Sinn  des  Paulus 
schirfer  zu  beleuchten. 

Luther  fragt:  wie  kommt  der  einzelne  Mensch,  der  in 
der  Kirche  steht  und  den  Erlösungsglauben  der  Kirche  teilt. 
Ober  die  qualvolle  Unsicherheit  hinweg,  ob  das  Heil,  die  Ver- 
gebung der  Sünde,  auch  ihm  persönlich  gelte.  Seine  Ant- 
wort ist:  er  findet  die  persönliche  Gewißheit,  wenn  er  erkennt, 
daB  es  lediglich  auf  die  Gnade  ankommt,  die  Gott  jedem  be- 
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^iigiiflgslos  versprochen  hat  Paulus  hat  den  Einzelnen  gar 
nicht  im  Sinn;  die  Frage  der  persöaiicbeii  Hdlitewifi'  t 

deshalb  bei  ihm  keine  Rolle.  Erfragt,  wie  wir  so  .  u, 
ganz  allgemein  nach  der  Bedingung  für  den  Eintritt  in  die 
Kirclie  und  findet  sie  im  Glauben;  teib  ebenso  allgemein  nach 
öem  Wcfe,  auf  dem  die  Menschheit  OberhMpt  zum  Heil  ge- 
laugt, und  hier  wdst  er  auf  die  Gnade,  die  in  der  Erlösung 
offenbar  geworden  Ist*').  Man  darf  daher  auch  bei  der 
Rechtfertigung  nicht  an  ein  persönliches  Erlebnis  des  Indi- 
viduums oder  an  subjektive,  psychische  Prozesse  denken. 
Sie  ist  vielmehr  ganz  ebenso  gedacht  wie  jenes  Sterben 
mit  Cliristut,  das  von  allen  gilt,  die  zu  Christus  gehören.  Im 
Qntnde  ist  sie  daher  gar  nichts  Anderes  als  die  geschichtliche 
Erlösungstat  Christi  selbst  oder  sein  Tod.  AUt  dieser  Tat  hat 
Gott  ffir  alle  erfcUrt,  daß  es  auf  Gnade  und  Glauben,  nicht 
auf  Werke  und  Gesetz  ankommt. 

Hier  tritt  denn  nochmals  die  Frage  nach  dem  Sinn  des 
Todes  Christi  auf.  Unleugbar  hat  Paulus  Opfervorstcllungen 
nir  DeutBQg  herangeaogen,  insbesondere  die  Vorstellung  des 
SQhnopfm^  Das  besagt  aber  zonichst  weiter  nichts,  ab 
d»&  die  Wirkung,  die  nach  jüdischer  Ansicht  dem  Opferblute 
e^net,  ohne  alle  weitere  Reflexion  auf  das  Blut  Christi  über- 
tragen wkd.  Sein  Tod  wird  als  Opfertod  verstanden;  deshalb 
wirkt  er.  was  das  Opfer  wirkt,  ninlidi  Sflhnung  oder  Ver- 
gehung der  Sflnden,  d.  h.  er  verleiht  dem  IMenschen  Gerechtigkeit. 

Indessen  setzt  man  meist  gerade  hier  eine  ausgebildete 
Theorie  Ober  den  Tod  Christi  voraus,  und  zwar  eine  Theorie, 
die  mit  der  orthodox-kirchlichen  Lehre  ganz  oder  beinah  iden- 
tisch wlre.  Gott  könnt«  seiner  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit 
wegen  den  sündigen  Mamchen  nicht  gnidig  sein,  er  muftte 
sie  strafen.  Aber  Christus,  der  ab  SQndloser  nicht  zu  stert>en 
brauchte,  erlitt  stellvertretend  für  sie  die  Strafe  des  Todes. 
Dadurch  wurde  der  Gerechtigkeit  Gotlat  famiggetan.  und  nun 
konnte  er  sdae  Gnade  walten  laaaeo.  —  Ohaa  Zwailal  uet  sich 
manches  fflr  eine  tolcha  Deutimg  vencMedenar  pauHniacher 
Worte  sakicii").  Olekhwohl  glauben  wir  nicht  daran.  Vor 
allem  sagt  Paulus  nie,  daft  Oott  erst  dann  vergeben  könne, 
wenn  seine  Gerechti^kalt  haMedigt  sei.  Und  das  wire  sehr 
auf  reitend;  denn  diese  Orundvorausaetxtmg  dringt  sich  stets 
< '..   *o  man  die  Anschairang  hegt    Pauhis  redet  aber  auch 
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nie  von  einer  Versöhnung  Gottes:  et  ist  Oottes  eigeiie 
Liebe,  die  nach  der  Zeit  der  Feindschaft  Versöhnung  und 
Frieden  schafft"). 

Bemerkenswert  ist  aber,  dafi  auch  in  diesem  Zusammen- 
hange wieder  jent  Idee  erscheint,  dafi  sich  alles,  was  von 
Christus  gilt,  voa  tcBwt  auf  seine  Glieder  übertrigL  Der 
Gehorsam  des  Einen,  heifit  es  hier,  wirkt  die  Gerechtigkeit 
aller  >*).  Oberhaupt  führt  auch  diese  Kampfeslehre  überall  in 
die  alten  Gedanken  Ober  die  Erlösung  xurfick.  Wer  von  der 
Sünde  befreit  ist,  ist  eben  einfach  gerecht  ■*).  Daher  kann  die 
Gerechtigkeit  auch  als  der  Ausfluß  des  neuen  Lebens  gelten, 
das  der  Christ  durch  sein  Sterben  mit  Christus  empfingt  Ja 
es  wirc  nicht  schwer  zu  zeigen,  dafi  dieses  Sterben  selber 
im  Grunde  mit  der  Rechtfertigung  zusammenfillL 

Auch  die  Gerechtigkeit,  die  der  Menech  empfibift,  wird 
daher  erst  in  der  Zukunft  zur  vollen  Realität  Der  erste  Eln> 
druck  spric' '  üngs  stark  dagegen.    Die  Rechtfertigung  er- 

scheint dci.  ein  sdion  gegenwirtiges  Gut,  auf  welches 

das  Gut  des  ewigen  Lebens  notwendig,  aber  erst  in  der  Zukunft, 
folgt '^  Aber  Paulus  hat  diese  Trennung  nur  vorgenommen, 
weil  die  jüdische  Lehre  das  ewige  Leben  als  die  Folge  der 
auf  Erden  erwort>enen  Gerechtigkeit  vorstellte.  In  Wahrheit  ist 
die  Gerechtigkeit  des  Menschen  doch  nur  insofern  vorhanden, 
ab  der  Tod  Christi,  der  sie  bewirkt,  eine  zweifellos  gewisse 
Tatsache  ist  Ebenso  gut  kann  sie  auch  wieder  als  Get;en- 
stand  der  Hofinung  erscheinen'*). 


Schon  Paulus  selbst  muBte  den  Vorwurf  hören,  seine 
Lehre  begünstige  die  sittliche  Gleichgittigkcit,  indem  sie  alles 
auf  die  Gnade  stelle  und  das  Gesetz  ablehne.  Er  antwortete, 
der  Geist  wirke  alles  von  selbst,  was  das  Gesetz  nur  ver- 
langen könne**). 

iMan  kann  aber  nicht  leugnen,  die  radikale  Ablehnung 
des  Gesetzes  behilt  etwas  Künstliches.  Keine  ethische  Religion 
kann  auf  den  Gedanken  verzichten,  daft  Gott  dem  Menschen 
Gebote  gibt  Paulus  selber  gibt  dem  Zeugnis.  Denn  der  Ge- 
danke des  Gesetzes  dringt  sich  doch  überall  wieder  bei  ihm 
ein,  sei  et  daft  er  vom  «Gesetze  Christi*  redet,  oder  von  der  Zu- 
sammenfassung des  Gesetzes   im  Gebot  der  Nächstenliebe*^. 
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Ja  was  heifit  es  anders,  wenn  er  (ort  und  fort  in  Imperathren 
dk  rililicben  Gebote  datchirft?  Aber  noch  mehr:  wo  die 
Polemik  schweigt,  tritt  auch  die  Vergeltungslehre  wieder  ganz 
unverhüllt  zu  Tage:  Gott  richtet  nach  den  Werken.  Eine  kon- 
sequente AusbÜteos  bat  ditM  Lehre  also  nicht  gefunden. 

Geschichdfch  UeiM  stets  die  Hauptsache,  daA  si«  du 
CWslsatMi  vor  4sii  Sstiuim«  schAtit.  und  dsB  sie  die 
Scbddnng  des  Judsntuwt  von  Christentume  ausspricht,  damit 
zugleich  aber  —  zum  ersten  Male  —  das  volle  Bewußtsein  um 
die  Eigenart  der  christlichen  Religion.  In  dieser  Hinsicht  sind 
die  Kap.  3  und  4  im  Galaterbrief  das  Dokument  eines  denk- 
wfirdigefi  Moocals  der  Religioasgeschichte. 

Doch  ist  die  Lösung  vom  Judentume  noch  keine  völlige. 
Paulus  selbst  ist  trotz  allem  nie  ganz  von  ihm  losgekommen. 
Er,  der  die  Bestimmung  des  Heils  für  alle  veriicht,  schreibt 
bis  zuletzt  den  Juden  doch  ein  besonderes  Anrecht  zu;  denn 
er  fühlt  als  jüdischer  Patriot  *>).  Nur  dieser  Patriotismus  hat 
ihm  die  Idee  einer  schliefilichen  Gesamtbekehrung  Israels  ein- 
gegeben"), die  eben  als  Ausdruck  solchen  Fühlens  mensch- 
lich ergreifend  ist,  aber  doch  auch  sehr  phantastisch.  Ein  Ab- 
fall von  seiner  Lehre  selbst  ist  sie  allerdings  nicht.  Denn  er 
erwartet  vom  Judentums,  daA  es  einst  aufhören  werde,  jüdisch 
n  seta. 


3.  Die  Cntftebung  6er  Cebre. 

Athene  sprang  gewappnet  in  voller  Kraft  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  hervor.  So  ist  die  Theologie  des  Paulus  nicht  ent> 
standen.  Sie  ist  gewachsen  und  geworden,  und  wir  beffeüeii 
sie  wie  alles  Geschichtlicbe  nur  in  dem  MaSe  wirklich,  ab  wir 
in  ihr  Werden  hinelielwn.  Des  wird  Jn  stets  nur  sehr  un- 
volSiOflimen  gelingen.  Immerhin  lassen  sich  wertvolle  Erkennt- 
nisse gewhmen,  die  geeignet  sind,  dem  Bilde  der  uns  fertig 
eatgegentretenden  Anschauung  noch  mehr  l^ben  m  get>ea. 


R 


Das  jOditche  Erbe. 

Pauhtt  hatte  bcreils  «Im  TiMOlogi«,  alt  tr  Christ  wurde. 
NatMich  wwiiioüne  ar  lit  nicht  wie  cia  abgetragenes  KMd 
VO0  sich  SU  werfen.  Die  neue  AnadMiwag,  die  die  Peitehning 
bradite,  konnte  die  alle  wohl  umtchindsen,  muJIi  aber  MCh 
ein  gut  Teil  von  ihr  in  sich  aufnehmen.  Oberhaupl  cneugt 
eine  neue  Religion  neue  Anschauungen  nur  insoweit,  ab  neue 
rtügiftte  iteaiititen  vorhanden  sind.  Deren  gab  es  im  Jesus 
glauben  daaali  aber  eigentlich  nur  xwei:  Jesus  selbst  mit 
seinem  Leben  und  die  Gemeinde.  Diese  Rcalititen  haben  die 
original^hristlichen  Oedanicen  geechaffen,  und  die  sind  gewlS  das 
Entscheidende:  aber  der  Zahl  nach  verschwinden  sie  vor  den 
iüdischen  Anschauungen,  die  in  sie  aufgellen  oder  onverindart 
mit  ihnen  verwachsen. 

DaS  in  der  pnullniichen  Oedanlienwelt  ein  0t)6et  JOdi- 
sches  Erbe  steckt,  liftt  sich  nun  auch  bestimmt  beweisen.  Ja  es 
ist  gar  nicht  unverständlich,  daB  Paul  de  Lagarde  diesen  Oegner 
des  Judentums  den  jfldischsten  aller  Apostel  betten  konnte 
Als  geschulter  Theologe  hat  er  eben  eine  basondcre  Pttle 
aumprlgf  jOdisdMr  Ideen  besetMn.  Ohne  »i  roftt  Mite 
Iie6e  sich  ans  den  Briefen  eine  leidlich  umfaaitnde  JOdiKke 
Theologie  zusammenstellen;  die  jüdischen  Parallelen  wiren 
leicht  zu  beschaffen.    Wir  skizzieren  nur  einige  Hauptsachen 

Vom  Monotheismus  dürfen  wir  schweigen.  Aber  auch 
die  ganze  Vorstellung  vom  Walten  des  Einen  Oottes,  wie  er 
in  die  Geschichte  dn^^ift,  seine  Zwecke  in  ihr  durchführt, 
wie  er  alles  vorhersieht  und  vorherbestimmt,  hat  nicht  erst 
der  Christ  Paulus  erdacht  Jene  harten  Gedanken  von  Gottes 
Pridestination  und  allmichtiger  Willkür  —  er  begnadet,  wen 
er  will,  und  verhärtet,  wen  er  wiU>)  —  bitte  er  als  Pharisler 
zwar  nicht  auf  Israel  angewendet,  aber  fremd  waren  sie  ihm 
darum  nicht  Wer  vermöchte  sie  auch  aus  der  Anschauung 
von  Christus,  seinem  Tode  und  seiner  Auferstehnng  herxu- 
leiten?  Und  alles,  was  daraus  nicht  herzuleiten  ist,  ist  durch- 
weg jüdisch. 

Den  Rahmen  der  gesamten  pauünisctien  Lehre  bildet 
die  jüdische  Anschauung  von  dem  Gegensats  zweier  Welten 
(Äonen),  einer  gcgenwirtigen,  irdischen  und  einer  kommenden 
himmlischen.  Hier  haben  wir  die  Grundlage  für  die  geschichtliche 
Betrachtungsweise   des  Paulus.    Hier  ist  auch  die  paulinische 
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Auffimim  voo  Heil  und  Seligkeit  gegeben.  Dtft  ÖM  Heil 
aif  ditscr  Erde  nicht  «rckiiter  kk,  wtO  tt  eben  wiHntHcli 
VcrneiiMinc  der  Erde  ist,  daA  et  .Leben*,  UnvergingUdikeit, 

Herrlichkeit  ist,  des  bedeutet  keine  Änderung  der  jüdischen 
Anschauung.  Und  djuu  tritt  nun  die  ganze  Fülle  der  Vor- 
stellungen über  die  Zukunft.  Da  ist  alles  jüdisch  vom  Gericht 
mit  leineni  Zoni  und  seiner  VeMeltiing  bis  sur  floSen 
»DrangseT  vor  dem  Ende,  snn  •Schell  der  letxten  Posenne* 
und  zum  Sieg  des  McitJil  Ober  die  feindlichen  Geister*). 
Nur  Christus  steht  in  neuer  Weise  im  Zentrum  des  Bildes  und 
doch  wieder  in  ettsr.  Dem  anch  der  Messias  der  Juden  hat 
seinen  clgintiichsH  Plets  tan  Zoknnllscemllde. 

Eine  andere  Oedinlteinruppe  betrifft  den  Menschen. 
Der  ethieche  PesshniSHMis  des  Paulus  wurzelt  im  Judentum: 
die  jfldiscben  Apokalypsen  wissen  von  der  Allt^cmeinheit  der 
Sünde  und  vom  .bÄsen  Herzen*  des  Aienschen,  mögen  sie 
euch  einzelne  Ausnahmen  vorbehalten.  Dieselben  Apokalypsen 
wissen  von  der  verheerenden  Wirkung  der  Sflnde  Adams. 
Durch  ihn  enfrtand  die  .dauernde  Schwäche"  in  der  Mensch- 
heit, sein  Fan  ward  der  Fall  aller").  So  war  also  auch  der 
Gedanke  von  Christus  als  dem  Reprisentanten  der  neuen 
Menschheit  halb  vorgebildet.  Und  welchem  Juden  wäre  es 
etwas  Nenes  gewesen,  daA  der  Tod  Polfe  und  Sold  der  Silnde 
sei?  DsB  heute  alle  solche  ipedflach  jfldiechen  Ideen  weithin 
eis  .specüisch  christlich*  gellBtt,  ist  eine  eigene  Ironie. 

Die  Bedeutung  des  jüdischen  Engel-  und  Dämonen- 
glaubens  für  Paulus  wurde  wiederholt  festreift  Auch  jene 
Idee,  deA  die  Engel  an  der  Gesetzgebung  aaf  dMi  Sinai  be- 
teiligt wann,  ist  lange  vor  ihm  vorhanden  gewesen.  Nur  hat 
erst  er  —  ein  Zeichen,  wie  er  in  diesen  Vorstellungen  lebte 
—  einen  Beweis  für  den  Unwert  des  Gesetzes  daraus  gemacht. 
Aber  erschöpft  ist  dies  Gebiet  mit  den  besprochenen  Vor- 
stellungen kcineswags.  Da6  die  OlluMgsn  einat  die  Engel 
richten  werden,  dal  die  Frauen,  die  Br  Haupt  beim  Ootlaa- 
dienst  nicht  bedecktn,  aich  den  UMamen  Bücken  der  Engel 
aussetzen,  daA  die  Sieme.  die  Himmelskörper.  Leiber  von 
Ei^elwcsen  sind^  •  solcher  Einsclgedanken.  die  wiederum 
IbernoaMwen  sind.  Heften  sich  nicht  wenige  nennen. 

An  die  Schrift  mit  Ow  VwhaMung  und  ihren  Weit- 
sa(;un£cn.  an  die  Bedeutung.  weldM  die  Jüdische  Aufd 
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der  biblischen  QetcMdilt  fOr  Paulus  behielt  —  auch  schon  vor 
Ihm  war  Abraham  als  dar  Held  das  Otaubana  falaicrt  wordan 
-.  an  dia  Baorteilang  das  Huidiiitiii  und  aalnw  KaMai 
braucht  nicht  nMhr  ariimart  n  vaidan.  Und  aach  daorit  wira 
das  Thema  dufchans  nicht  acadiOpfl^  Aber  schon  der  nOch- 
tige  AbrJA  zeigt  hinlinglich.  was  diasa  Jfldlsche  Oedankenwelt 
fflr  das  feschichtUcha  Vcrstindois  das  Paulus  bedeutet  Die 
HaupÜraga  bMM  giaidiwohl,  wia  dia  afgantlich  christlichen 
Oadanitan  aalstanden  sind,  dia  dlaaat  jödlsche  Material  wia 
aln  Sanartaif  avfaBten  und 


Die  Entstehung  der  .christlichen*  Anschauungen. 

Ohne  Zweifel  hat  das  Erlaben  das  Paolos  dnan  ge- 
wlasen Anteil  an  seiner  Lahre  gehabt  In  dar  Bakdirang  er^ 
lebte  er  dia  Ooada,  sein  UrtaO  Ober  das  Oesets  verschob  skh. 
seine  Oeselsllchkait  erhielt  einen  Stoft;  und  wenn  sich  sein 
[>enken  so  stark  auf  den  Tod  Christi  konzentrierte,  so  wirkte 
darin  nach,  daß  ihm  dieser  Tod  zuvor  das  große  .Ärgernis" 
gewesen  war.  QlaidiwoM  lassen  sich  die  konkreten  Ge- 
danken des  Aposlab  doch  nur  loai  kleinsten  Teile  als  der 
einfache  Reflex  seiner  Erlabnissa  varstdian. 

Scharfsinnige  Forscher  wollten  nun  zeigen,  wie  er  rein 
durch  die  Nötigung  seines  logischen  Denkens  dazu  gekonunen 
sei,  aus  seinen  Erfahrungen  und  aus  jüdischen  VofSiiiMtfiingm 
seine  Hauptlehren  zu  entwickeln.  Aber  sie  OfMrleftatt  ndt  su- 
viel  zweifelhaften  Annahmen,  um  wahffiaft  zu  flberzeogen. 
Wir  kennen  den  Zustand  des  Paulus  zur  Zeit  der  Bekehrung 
und  den  Zwang  seines  Denkens  zu  wenig,  um  sicher  zu 
sagen,  wekhe  Folgerungen  er  bilden  mußte.  Dabei  werden 
wir  uns  hcichcidon  mfissao. 

Nach  dar  algentUdi  populiren  Vorstellung  war  Pauhis 
vor  dem  Tage  von  Damaskus  in  einem  vergeblu  .:cn 

um  die  Gerechtigkeit  vor  Gott.    SUtt  sittlicher   i itte 

Niederlage  auf  Niedertage  und  damit  wachsende  Verzweiflung. 
In  solcher  Verfassung  ertebte  ar  die  Erscheinung.  Daher 
brachte  sie  ihn  aofort  dia  ErtraiHnli,  daß  nur  die  Gnade. 
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niemab  menschliches  Tun  xum  Heil«  fflhre:  die  Rechtfertigungs- 
lehre  wire  alw  dar  unmittelhare  Eitrig. 

Voraosgesetit  wird  dabei,  daß  diese  Lehre  bei  Paulus 
das  ein  und  alles  sei.  Daß  das  irrig  ist,  haben  wir  gesehen 
(S.  72).  Aber  wie  stellt  es  mit  dieser  Aiitliwiim  von  sdnem 
einstigen  SuIciiiiiHiaik?  Oenden  het  PioIm  nie  Merilber 
geredet  Aber  in  jener  ergebenden  Schilderung  von  dem 
Ken^ife  des  .inneren  Menschen*,  der  das  Oute  will,  gegen  den 
fibemlcMfen  »iufteren  Menschen'  und  gegen  die  Sünde  soU 
er  das  tl0»  Erleben  feseichnet  haben').  Allein  wenn  er 
hier  «ich*  sagt,  so  hawaiit  das  noch  nichts  für  ein  eigentliches 
Aadi  aOgenieiiViliiie  Sitte  kann  ich  in 
und  setste  nvui  fiberall  statt  des 
kh  ein  Du,  so  wIre  nichts  geJbidert  Wirklich  sprechen  gute 
Gründe  für  diese  Deutung:  das  Ich  ist  der  unerlöste  Mensch 
überhaupt;  sein  Elend  wird  gemalt,  und  zwar  darum  so  besonders 
dftster.  weil  Paulus  vom  Standpunkt  der  ErUSeung  redet  0. 

Unleugbar  freilich  hane  sich  die  Stellung  des  Juden  zu  seinem 
Gesetze  ndt  der  Zeit  verwandelt.  Die  einstige  naive  Zuver- 
sieht,  das  Gesetz  halten  zu  können,  jene  Freude  des  Psalmisten, 
die  da  sprach:  .Ich  habe  Lust  an  deinem  Gesetze**,  war  viel- 
fach einer  Stfannuing  gewichen,  die  das  Gesetz  als  Druck  und 
Bürde  eniplaud.  So  kann  auch  Panhts  niederdrückende  Er- 
faivungen  bei  seinem  Heiligungsstreben  sehr  wohl  gemacht 
haben,  und  insofern  kann  auch  Erlebtes  in  seiner  Schilderung 
stecken.  Aber  das  beweist  nicht  im  gerinfrtao,  daft  seine 
Seele  nun  gerade  vor  der  Bekehrung  dieser  efawn  Enpfinduag 
voll  war.  Stil  eignes  Wort,  er  sd  als  Pharisiar  fan  Gesett 
untadlig  giwessH,  kUngt  um  so  weniger  danach,  ab  ihm  dabei 
gerade  die  Bekehrung  vorschwebt*).  Die  Wahrheit  ist:  die 
Seelenhlwple  Luthers  haben  für  dies  Bild  des  Paulus  Modell 
gestanden*). 

Damit  schwindet  jeder  Anlaft,  die  Lehre  von  der  Rechl- 
fcrilgHig  und  die  Venrerfung  der  Gesetseswerke  Machweg 
aus  dar  Bekehrung  ahanleüan.  Die  Gnade  iMpllniliin  heAt 
noch  lange  nicht  sie  in  einen  Gegensatz  zum  Tun  des 
Menschen  stellen.  An  Tod  und  Aulerweckung  Christi 
Rauben  bedeutet  am  allerwenigsten  die  Nötigung,  die  Be- 
schneidung und  andere  Rlttn  abtuinn,  rnnal  wenn  Qvislus, 
wie  Paulus  gUubte,  salb»  das  Osiatt  gehattan  hat")L 
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Wir  habM  «  tcten  angtdtutet  (S  73)  -  diese  l.ehre 
entsprang  nmichst  den  BedflrfniiMO  der  pauUoiscben  Heiden- 
mission.  Sie  lieferte  die  theoretitdie  Slfitie  fllr  die  Baui- 
tipetioa  voa  ötn  Jfldischen  SetanfML  Die  Pnuis  war  hier 
die  Matter  der  Theorie,  nicht  nnftlMkrt.  wenn  auch  die 
Praxis  bereits  eine  Entwertung  der  Satutngen  voriMMtit 
Hat  Paulus  den  Satzungen  gerade  den  Olauben  gegenüber 
gestellt,  so  weist  das  darauf  hin,  daA  es  die  praktische  Frage 
galt,  was  den  Christen  nim  Christen  nacbe.  Spiter  erst  wird 
er  dazu  fortgeschritten  fein,  dat  gante  Oeieti  alt  das  Prinzip 
der  Werke  abzulehnen. 
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Weit  wichtiger  als  diese  Dinge  ist  die  Frage:  wie  ent- 
sUnd  die  paulfaiiiche  Anechaunng  von  Christiis?*)  POr  den^ 
der  wie  Paulus  sdbet  ein  llberwcIlUch-fOttliches  Wesen  hi 
Jesus  sieht,  gibt  es  hier  freilich  kein  Problem.  Wer  aber  Jesus 
fOr  das  hftit.  was  er  war.  nlmlich  fär  eine  geschichtlich- 
menschliche PertOnllchkeit,  dem  mu6  die  Kluft  zwischen  diesem 
Mentchen  und  dem  Gottessohn  des  Paulus  ungeheuer  er- 
achdnen.  Seit  dem  Tode  Jesu  war  noch  längst  kein  Menschen- 
after  verstrichen,  und  schon  war  seine  Oestalt  nicht  nur  ins 
Unendliche  gewachsen,  sondern  völlig  verindert  Wie  kam  das? 

Aus  dem  Eindruck  der  Persönlichkeit  Jesu  ist 
dies  Christusbild  nicht  entstanden.  Man  hat  es  oftmals 
behauptet,  aber  niemals  bewiesen. 

Pauh»  hat  Jesus  vermutlich  nie  gesehen,  JtifftiftHt 
einen  persönlichen  Eindruck  von  ihm  Oberhaupt  nicht 
empfangen;  und  bitte  er  ihn  empfangen,  so  wire  er  derartig 
gewesen,  daA  er  au  seinem  Verfolger  wurde.  Wie  viel  er  von 
den  Anhlageni  Jesu  Aber  sein  Leben  und  seine  Person  er- 
fahren hatte,  die  er  zu  seiner  Christusanschauuug  getaugte, 
ist  schwer  lu  sagen.  FOr  die  Zeit  nach  der  Bekehrui«  stellt 
er  eine  Belehrung  durch  die  Urapostel  selber  in  Abrede  "Ji 
Nehmen  wir  aber  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  an.  dafi  er 
schon  früh  vo«  JeMi  viel  gehört  hatte,  so  wird  es  nur  uro  so 
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auffalkodcr,  4at  das  alles  gar  keine  Bedeutung  für  ihn  ge- 
wlMit  Wir  winaa  Ja  achon,  daA  ihm  an  dar  Menschdt  Jesu 
■idrt  der  ethiadi-raligiflaa  Oahatt  der  Person  oder  des 
Miachen  Lebens  daa  Widrtlfrta  iat,  aondern  das  Ablegen  des 
COttUdien  Daseiiis.  An  dam  a^iimiclun  ^ben-  Jesu  - 
von  dar  Mciiachwardiuig  md  AafantBlNng  sahen  wir  dabei  ab  — 
ist  ihm  mir  ein  dniljiii  Erdgnb  wichtig :  die  Vernichtung  des 
Lebens,  der  Tod.  Dieser  aber  iat  ihm  wieder  nicht  die 
aitiliche  Tat  afawa  Menschen  -  aller  Mirtyrerkultus  in  diesem 
Sinne  liegt  ihm  so  fem  als  mOcttch  ~,  Ja  er  ist  ihm  über- 
haupt keine  geschichtücbe  Tatsache,  aondern  eine  über- 
geachichtliche.  ein  Vorgang  in  der  übersinnlichen  Welt  Denn 
ar  ist  ihm  nichts  ohne  seine  erlösende  Kraft 

Nur  in  einem  Falle  wire  die  menschliche  Persönlichkeit 
Jean  malgehsHd;  araanaich  die  Christnslahra  aia  ideahaianun. 
vcTKOTi^  Apomnona  jaan  oarsienie,  aooaD  oie  geicnicBuitJia 
Wirklichkeit  noch  hhidwchachiene.  Aber  so  ist  es  gewiS 
nicht  Oder  wire  die  Demut  der  Gehorsam  und  die  Liebe, 
die  den  Gottessohn  erfüllen,  als  er  den  Himmel  mit  der  elen- 
den Erde  vertauscht  ein  Reflex  dea  bnrwhenigen,  demütigen 
Msiiachin  Jesus?  Hitte  Paulus  di«  ■awilgfilligen  Charaklar- 
slfa  Jean  fai  yolartitcr  ZnaaMMahssung  in  dia  Mmnlische 
Ocstalt  hinetancriaft?  JMaa  hat  as  femeint  aber  at  ist  nicht 
richtig.  Gehorsam  heiftt  Christus  darum,  weil  er  sich  dem 
göCÜichen  Ratschlufi.  ihn  zum  Heil  der  Welt  zu  senden,  nicht 
widaraalila,  obwohl  er  ihn  sein  göttliches  Sein  kostete  und  ihn 
ans  Kreuz  brachte;  denHHf.  wcQ  er  sich  salbet  aar  Niedrig- 
keil  der  Erde  harahüaA.  Liehe  aber  nuiftta  aahi  Mothr  adn, 
vaÜ  aaina  Merachwerdung  und  sein  Tod  die  höchste  Wohltat 
für  die  Menschen  waren.  Solche  Wohltat  entstammt  natürlich 
der  Absicht  wohlzutun,  d.  h.  eben  der  Ueha*^  AUa  dlaaa 
cthlachca  f*ridikate  aind  also  nicht  ans  afawn  Bfaidnicka  vom 
sittHdMa  Charaictar  Jaan  faachOpft,  soiidani  §■§  dam  Er- 
loaMfilpauhan  das  Apostaia  aansl  anlalandaB. 

Diaaa  Batrachhing  Iat  tadeaata  noch  nafoUstindig.  Die 
Hauptfrage  Iat:  kann  man  OharhanpC  Mr  nflgUch  halten,  daS 
Paulua  aelhar  Jaana  zum  hiMirfiadMi  OollaMOha  arhoban 
hliia?  Dias  Badenken  tnfft  da«i  i*ar  rieht  aiahi  daa  Var- 
aach^  dia  pauUnischa  ChrislMlahra  aas  daai  Etodrack  dar 
Penfinlkhkeit    fesu   abzuleltan.     Mit   deraelhen  StMta  trifft 
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es  auch  die  Meinung,  der  Apostel  habe  aus  dem  himmlischen 
Dasein  des  Aufentuidefieo  ~  oder  «tt  aodeFn  Gedanken  — 
den  .SchluA*  fefOfen,  der  Chrittoi  nÜMc  fcboa  vor  letaMi 
Erd«nleben  existiert  haben.  Und  ebensowenig  iü  die  andere 
Vorstellui^  haltbar,  eine  Art  .Trieb',  die  WOrde  Jesu  n 
.steigern",  habe  daui  geführt,  aus  dem  menschlichen  Messias 
der  Urgemeinde  den  übermenschlichen  Gottessohn  zu  machen. 
Alle  diese  Ansichten  machen  den  Kern  dieser 
Christuslehre  zum  Getsteserzeugnis  des  Paulus, 
zum  Werk  seiner  Phantasie.  Und  das  ist  das  Unmög- 
liche. Denn  niemals  lifit  sich  die  groBartige  Sicherheit.  Zu- 
versicht und  Begeisterung  seines  Glaubens  verstehen,  wenn 
sein  Fundament  eine  selbsterdachte  Vorstellung  war. 

Es  bleibt  nur  eine  einzige  Erfclirung:  Paulus  glaubte 
bereits  an  ein  solches  Himmelswesen,  an  einengött- 
lichen  Christus,  ehe  er  an  Jesus  glaubte.  Bevor  er 
Christ  wurde,  erschien  es  ihm  als  Frevel,  Jesus  den  Christus 
zu  heißen.  Glich  doch  dieser  JMensch  so  gar  nicht  dem 
himmlischen  Christusbilde,  das  er  in  sich  trug.  Im  Momente 
der  Bekehrung  aber,  ab  Jesus  ihm  nun  in  der  lichten  Herr- 
lichkeit seines  Auferstehungsdaseins  entgegentrat,  da  identifi- 
zierte er  ihn  mit  seinem  Christus  und  übertrug  nun  ohne 
weiteres  auf  Jesus  alle  die  Vorstellungen,  die  er  von  dem 
Himmelswesen  bereits  hatte,  z,  B.  die,  daft  es  schon  vor 
der  Welt  existierte  und  an  ihrer  Erschalhing  beteiligt  war. 
Dazu  bedurfte  es  keiner  Verstandeloperation,  keines  .Schlusses*. 
Glaubte  er  überhaupt  in  seiner  Vision  Jesus  ab  den  Christus 
zu  sehen,  so  mufSte  er  sich  ihn  auch  genau  so  vorstellen,  wie 
er  diesen  Christus  liqgst  gedacht  hatte.  Der  Maiwch  Jesus 
wurde  also  eigentlich  nur  der  Triger  all  der  gewaltigen  Pri- 
dikate.  die  bereits  feststanden:  aber  die  Seligkeit  desAposteb 
lag  darin,  daB  er  das.  was  er  bisher  lediglich  gehofft  hatte, 
nun  ab  greifbar  in  die  Welt  eingetretene  Realitlt  betrachten 
konnte.  Hier  siellt  man  aber  von  neuem,  wie  viel  es  bedeu- 
tete, daft  er  Jesus  nicht  kannte.  Vertraute  jünger  konnten 
nicht  so  leicht  glauben,  der  Mann,  der  mit  ihnen  in  Kapema- 
um  zu  Tisch  gesessen  oder  auf  dem  galilAischen  See  gefahren 
war.  sei  der  Schöpfer  der  Wdt  Pfir  Paulus  fiel  dies  Minder- 
nb  fort 
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Hat  er  mui  acboo  vor  seiner  Bekehrung  von  diesem 
göttlichen  Christus  y^'wi*'»  *o  "">A  ^  '"*  Juieatun  Kreise 
gegeben  haben,  die  dMMitaa  OUuben  hatten.  LMCädi  ab« 
da  solcher  Olaiito  «rf  Ümmi  BodM  «Mdich  ■iuhwilmiy 
Soviel  ist  gewtt,  RMItdM  ApolialjppsMi  kennen  vtricHch  einen 
Messias,  der  vor  seinem  Erscheinen  bereits  im  Himmel  lebt 
und  erhabener  ist  als  selbst  die  Engel.  Damit  haben  wir  ein 
höchst  wichtiges  Datun.  Ob  freilich  alle  Züge  des  paulinischen 
CMMM  von  4aa  voriJaeiiidia  Miiiiaiforrtelliiien  der  Apo- 
kaUrpaan  ans  vcntiiidHch  verAea,  mA  hier  dahin  gestaft 
bleiben.  Die  Forschung  ist  eben  erst  daM,  sich  des  Problems 
recht  su  bemlchtigen.  Die  Hauptsache  ist  nmichst  die  Ein- 
sicht, daA  der  paulinische  Christna  aar  dann  versUndlich  wird, 
wenn  man  annimmt,  daB  bcralto  der  Pharisäer  Paufais  eine 
Summe  von  fertigen  VoiHeMuagen  über  ein  göttliches  Wesen 
bessA,  die  dann  auf   den  geschichtlichen  Jesus  übergingen*). 

Seine  Christusanschauung  erfahr  aber  duich  die  Be- 
kehrung insofern  afaie  Verindening,  ab  nun  das  menschliche 
L^ben  Jesu  mit  den  Hauptpunkten  Tod  und  Auferstehung  in 
das  Bild  aufgenommen  wurde.  Im  Gesamtleben  des  Himmels- 
weaens  stellte  diaa  nwnschliche  Dasein  zwar  nur  eine  vorüber- 
grlMindf  Phaaa  dv,  abar  der  Tod  und  die  Auferstehung  war 
doch  abeo  IBr  die  Hsnichtn  das  Erlösende. 

Wh*  bitten  hiemach  etwa  folgendes  Gesamtbild  der 
Entwickhing. 

Das  Erste  war  die  Christusanschauung  selbst  Hierauf 
ruht  die  ganze  Auffassung  der  Erlösung.  Denn  Tod  und  Aufer- 
weckung  Christi  werden  nicht  als  Erlehaiase  aiaas  Manschen 
gedacht,  sondern  durchaus  als  ErlebolMa  alaaa  ■SBichgf 
•Ofdaaan  göttlichen  Wesens.  Daran  hingt  ihre  aOgeawIne. 
welterlösende  Bedeutung.  In  diesem  Doppelereignis  faad  Pau- 
lus den  SchlQssel  zu  der  an  sich  ritsaBMflaa  Msnachwirdimg 
dcsOottcssohncs.  Dia  ErlöaaapaaadnaMig  sattat  war  «ladar 
dMW>diaVoTstallui<aa>iHlait,dtedarApoalaladtbrachta.  Er 
aiwartata  voa  saiaaai  Chrirtaa,  daB  ar  die  bösen  Michte  der 
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Weit,  auch  d(t  Mmmmb.  betitfen  und  einen  neuen  Zc stand 
4tr  Dinge  herbdffihrsn  wtrdt.  Di«  LÖMing  diM«r  Aulgab« 
(and  er  dann  aber  gerad«  in  6m  b«idta  Hailiwii^mn.  Wi« 
V  data  kam,  Meibe  O0«n.  VcnnutUdi  haben  ihm  die««  Q«- 
danken  Ungtt  ftttfe Händen,  als  di«  potemischcn  Interessen 
daru  (Qhrtea,  die  Lthrt  foa  der  Rechtfertigung  auszuprigen. 


IV.  Kapitel. 

Die  Stellung  bes  Paulus  in  6er  Gefcbicbte 
öes  entjtebenben  Cbriftentums. 


1.  poutue  un6  5ie  vorangebenbe  Cntwichlung. 

Die  Bedeutung  öer  religiöfen  Rn|cbQuung  öes  Pau- 
lus kann  nur  6onn  hlor  erfaßt  werben,  wenn  man  ihn 
mit  5er  Urgemetnbe,  vor  allem  aber  mit  ]efu9  felbft 
vergleid}t.  €in  jolcfoer  Vergleich  mag  3war  mißlich 
fd>einen,  fo  lange  2)ie  Oebanhen  ]efu  nicbt  fidser  er* 
mittelt  un6  umfcforieben  finö.  Rllcin  öle  entfcbeiöenben 
PunMc  liegen  öo<b  bcutllcb  vor  Rügen.  (Dan  mufe  nur 
Im  allgemeinen  fe{tbalten,  bafe  öer  Stoff  unferer  örel 
ersten  Cvangclien  nur  feinem  Orunbftoche  noch  fd>on  vor 
6cT  Ruebilbung  ber  paulinifcfoen  tbeologie  vorbanben 
war,  3um  guten  ZIeil  bagegen  erft  neben  unb  nad>  ibr, 
\q  bie   unb  bo   fd>on  unter  ibrem  Cinflu^  entjtonben  ift 

Paulus  entflammt  einer  anbem  5<bicfot  bes  ]ubeit* 
turne  ole  lefue.  Die  Weiebeit  l>er  Rabbinen,  bie  SpeNu* 
lotion  ber  RpoKalyptiher,  aud)  bie  Cuft  bcllcniftifdber 
0«5onken  war  für  ibn  etwa  boe,  wae  für  3cfue  bie 
f<blid)te  SrAminialMtt  cModber  VotHsNreife  war.  Die 
ganse  reltgl0ft  6f>radbe  bc«  Paulus  bat  fo  eine  onbere 
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ßöbenloge  als  5ie  Spradbe  }efiL  Dort  eine  ffllle  von 
Ocgriffen,  6ie  al«  Begriffe  bebonöelt  tin5  verarbeitet 
«erben.  Die  Crfibeinungen  bee  rdlglöfen  Cebene  fteben 
unter  ollgemetoeii  Hotegorien,  3.  B.  .SOnbe*.  Überall 
Ift  5ie  T^eiflexion  am  Werke;  bie  Religion  löfjt  fid>  eben 
vom  Dcnhen  un6  Oebonhen  gar  nicbt  trennen.  Bei 
]e(us  bogegen  eine  einfadM,  faft  elementare  dprodie. 
Wenige,  aber  febr  mäd>Hg  wirkenbe  i^l0fe  Vor« 
ftellungen.  Rein  wefentUcbcr  Rnteil  bes  InteileMs. 
Rein  Verknüpfen  unb  Untcrfcbeiöcn  von  Begriffen.  Reine 
kompli3lertcn  Reiben  von  Oebonken.  Sonbem  nur  eine 
Auberft  leidbt  fa^licbe  Rnwenbung  ber  leftftebenben  reli* 
gibfen  Orunbbegriff e  ouf  bic  Praxie  bes  rHigiöfen  Cebene, 
insbefonbere  f^  bae  Oewiffen  unb  ben  Willen. 

Biemad)  könnte  mon  vermuten,  Paulus  bobe  boe 
,6vangeltum  ']e\u*  mit  f5ilfe  ber  ibm  gegebenen  Be* 
griffeweit  tbeologifd)  aufgefof^,  ouegemQn3t  unb  umge* 
btibet,  ober  er  fei  ber  tbcologifdbc  Aueleger  unb 
Sortfc^cr  ]efu. 

Dies  ift  in  ber  mobemen  Cbeologte  in  ber  Zat  bie 
vorbenid>cnbe  Ruffaffung.  Juliue  Wellboufen,  ber  Babn* 
bre<ber  ber  altteftamentUd>en  Rritik,  bat  fogar  mit  Be> 
tonung  ausgefprocben,  Poulue  fei  in  Wobrbett  berjenige 
gewefen,  ber  bae  Cvangetium  Jefu  verftanben  höbe. 
Abolf  f5ama(k  unb  viele  Rnbcre  boben  es  wiebertx>tt. 
Idb  vermag  bicjcm  Urteil  jebotb  nicbt  3U3uftimmen, 
febe  barin  vielmehr  einen  nl(bt  geringen  ge(<bid>ttici>en 
Irrtum. 


Wieweit  reicht  ber  wirNlicbe  €lnflub,  ben  bie  pre« 
blgt  ]c|u  -  notürlid)  nur  burdj  Vermittlung  ber  un- 
mittelbaren Jünger  ober  ber  Urgemeinbe  -  auf  paulue 
geübt  bot  ? 

Verblnbungellnlen  laffen  flcb  obne  Srage  vielfad) 
vom  einen  3um  anbem  sieben;  ein  Clnflufj  )efu  ift  ^' 
mit  aber    nodb  gar  nUbt  erwiefen.     Beibe  OO&nner  ge 
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hören  öem  ]u6cntum  öer  glcltbcn  3eit  an.  Da  verftcbi 
e»  fi<fo  einlod)  von  fdbft,  bafs  ibre  Religion  eine  ganse 
Rn3abl  gcmdnfoMcr  SQge  oufweift.  ODu^  3.  D.  in  5er 
Predigt  }cftt  Me  CrMAruiig  Ue9eii,  wean  Poulue  Gott 
.unfern  Vottr*  nennt,  oöer  wenn  er  ben  Befit3  5er  Oottee« 
Kin5f<baft  rObmt  ?  CAngft  vor  lefue  kannte  5as  3u5entum 
5en  Vatemomen,  bodtle  oudb  Oott  nicbt  nur  als  5en 
Vater  ierocto»  fonöem  feöee  Cinselnen ;  nicbt  einmal  5a0 
ift  wabr.  6ofs  erft  lefus  öiefen  Hamen  fo  in  5en  Vorber» 
grunb  geftellt  babe*).  €benfo  reebnete  5od  ]u5entum 
5ie  Ootte«hin5f<baft  c^>er  Cotteejobnf<baft  3U  5en  wejent* 
lid>en  Gütern  5eT  Religion.  Oera5c  5ie  Rnfcbouung 
von  Oott  aber,  5ie  fi<b  bei  lefus  mit  5em  Vaternamen 
verbinöet  -  er  waltet  über  allem,  jorgt  in  unerjcböpf» 
Ufber  OQte  für  ie5en,  3Sblt  5ic  ßaare  ouf  5em  ßaupte 
-  fie  fin5et  (amt  5er  ibr  enttpreä>en5cn  eigenen  Stirn» 
mung  bee  Oottvertraucns  bei  Paulus  haum  einen  Hacb« 
ball.  —  Da^  5a8  paulini{(foe  Dil5  5er  3uhunft  eigentüm* 
lidxr  Oe5anhen  je^  tortpflanse.  ift  troQ  ftarhen  Über* 
einftimmungen  ebenlo  3weifelbaft. 

Sieber  waren  Paulus  mancbe  Vortcbriften  un5  Re* 
geln  }efu  aus  5er  Überlieferung  bekannt,  un5  ficber 
galten  fie  ibm  als  Dorm ').  Sebr  möglicfo  ift,  ba^  aucb 
in  (Dabnungen  wie  5cr,  öie  Verfolger  3U  fegnen*),  um» 
Iaufen5e  Sprücbc  ]e{u  nacbklingen;  ausgema<bt  ift  ee 
nidbt,  5a  5as  }u5entum  aucb  foldbe  Oebankcn  gekannt 
bat.  Die  Hiebe  3um  Dddbften  bot  bem  Rpoftel  febr 
wabrf<beinlicb  wie  allen  Cbriften  als  ein  feftes  .Gebot 
be«  ßerm*  gegolten.  Sie  bebeutet  aber  für  ihn  bod> 
nicbt  baffelbe  wie  für  ]efus  un5  tritt  im  Grun5e  3urü<h 
hinter  ber  Ciebe  3um  ^irct>en'  unb  Okuibensgenoffen, 
hinter  ber  .Bruberliebe*;  unb  5iefe  Gemeinbetugenb  Mnnte 
au<fa  in  5er  iü5if<foen  Diafpora  mehr  betont  fein,  ols 
wir  wIRen.  (Dog  man  aber  auf  biefem  Gebiete  etwo« 
mehr  ober  weniger  an  fad>ii<i>en  Berührungen  mit  Jefu« 
onnehmen:  be«  blfoübtiii  Morolifdben  fkiud)  btr  öpf&dbe 
lefu,  ihre  gewoMot,  moiaflfitifdbe  Rrt,  ihre  cigoit  l«i* 
tifd>e  ScbArfe  ober  ihr  Drtagen  ouf  innere  Wabrhett  - 
bot  wohl  nod)  kein  tctatr  Cmpfbibenber  ou»  ber  Slltan» 
probigt  bco  Paulus  bOTflnMQtfftUt 
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Rm  einieu<bten5iten  fd>elnU  6ob  feine  Rbhebr  von 
6en  iQ6ifd>en  So^imgcn  imb  Üt  Sefrähing  5e»  Cvon* 
Oelium»  von  allen  nattonolen  Säsronlicii  eine  Ronfequens 
6er  ßoltung  jefu  ift.  Rber  geraöe  hier  i{t  5ie  Unob* 
bAngigkeit  bee  Paulus  unfdbwer  3U  erhennen.  Ru<fe 
nid>t  dn  einsigee  (Dal  bot  er  fid>  in  feiner  Polemik 
ouf  lefu  freie  Stellung  3um  Oefct3  berufen.  Unb  bofj 
6oe  kein  3ufall  i{t,  bofQr  bürgt  ein  3weilee:  er  gloubl 
|o  gerabe,  bob  lefus  gan3  gefe^lid>  gelebt  bot,  unb 
re<bnet  boe  3ur  Cmiebrigung  be«  Ootteefobnes:  Cbriftus 
trat  unter  bos  Oefetj  unb  würbe  ein  Diener  ber  Be» 
fd>ncibung*). 

Oan3  offenbor  finb  ober  au<fo  bie  (Dotive  bes  Pou* 
h»  on  biefem  Punkte  völlig  onbere  ole  bie  ]efu  ^.  ]efu 
fOolemik  gegen  gefefjlid>ee  Wefen  ift  burcfooue  moro* 
lijcber  Rrt.  Cr  wenbet  fid)  gegen  bie  Sotjungen,  wenn 
unb  weil  fie  bie  fittiicbe  Oefinnung  töten,  ber  Srömmig* 
keit  bie  Seele  nehmen,  bie  Auberlicbkeit,  ben  S<foein  on 
Stelle  bee  Wefene  fetten.  Wo  finbet  man  bei  Paulue 
fold>e  etbifd)e  f^ritik  ber  Oefetjlidbkeit  ?  Cr  fid)t  gegen 
boB  Oefet3  oIb  ODiffionor  unb  ols  Socbwolter  ber  6r> 
löfung  in  CbriftuB.  Dob  ift  etwoB  Rnberes.  Unb  wiebe* 
mm  -  3e{uB  entwertet  bie  notionolen  Vor3Qge  bee 
]ttbentumB,  inbem  er  im  ]uben  nur  ben  (T>enf<ben  fleht 
unb  begehrt.  PouIub  proklamiert  bos  f5eil  für  olle  flati* 
onen:  ift  boB  boB  Oleid^e?  (Dag  man  bo  eine  ge* 
wiffe  Wohlverwanbtfdboft  finben:  ber  eigentlicfoe  Sinn 
bleibt  wefcntlicb  verfcbieben  *),  unb  nid>t  borum  bot  Pou« 
Iu0  bie  nationalen  Untcrfcbiebe  fttr  gicicbgiltig  erklärt, 
well  er  ,7^fua  verttanben'   hStte. 


Die  frage  nach  bem  €influf$  ber  Prebigt  Jefu  auf 
Paulus  bringt  |cbvvcrii(b  viel  wefentlici)e  tIatfo<ben  3U 
tage.  Rber  fie  ift  QberhoMpt  nicfot  bie  entfcbcibenbe. 
Die  ßouptfocbe  ift  vielmehr,  wie  ber  obfcktive  Rb« 
ftanb    ber  poulinifdben  Cebre   von    ber    Prebigt 
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lefu  3U  bemeffen  \\t  6ier  (Qbil  aber  ein  Vergleidb 
ein3elner  Punkte  bnäiam  nidst  3um  3iet ;  es  mub  5cis 
Sentrole  ouf  be<6en  BtHtn  ine  Rüge  geiaht  werben. 

]efu6  fogt:  .Ihr  follt  vollhommcn  fein,  wie  euer 
bimmlifd>er  Vater  votlhommen  ift'.  Paulue  tagt:  .Der 
feine«  eignen  Sobnee  nicfot  ver(d>ont  bat.  wie  follte  er 
une  mit  ibm  ni(fol  alle«  fdbenken  ?  * 

lefus  fagt:  .Wenn  bein  Rüge  bicb  ärgert  (verfucbt), 
wirf  e«  weg;  e«  ift  bir  t>effer  einäugig  in  bas  Reicb 
Ootle«  ein3ugebcn,  oIb  mit  3wei  Rügen  in  bie  ßdlle 
geworfen  3u  werben*.  Paulus  fagt:  .Cbriftue  ift  uns 
geworben  3ur  Wetebeit  von  Gott  jur  Oere<btigheit, 
fMtIgung  unb  CHöfung'. 

lefite  fogt:  .Hiemonb  kann  3wei  f5erren  bienen  .  .  . 
Ibr  könnt  nicbt  Oott  bienen  unb  bem  (Dämmen.* 
Paulus  fogt:  .Cbriftue  warb  um  unferer  Sünbe  willen 
bobtngegeben  unb  um  unferer  Re<btfertigung  willen 
auferwe<kt.* 

lefuo  fogt:  .Diemanb,  ber  bie  fSonb  an  bcn 
Pilug  gelegt  bot  unb  rückwörte  fcbout,  ift  gefcfoickt 
für  boe  Rcicfo  Oottee.*  Paulus  fogt:  .Gott  bot  uns 
errettet  aus  ber  Gewalt  ber  Sinfternis  unb  verfemt  in 
boe  Reid)  bee  Sobnee  feiner  Ciebe*^. 

Dos  fin^  ^od>  woM  Ruefagen,  in  bencn  auf 
t>eiben  Seiten  ber  Cborakter  bee  Gänsen  3ur  Cp 
fd>einung  kommt. 

Sei  lefue  3ielt  ollee  auf  5ic  perfönlicfokeit  bes 
tinselnen.  Ce  gilt,  bob  ber  CDcnfch  feine  Seele  gan3 
unb  ungeteilt  Gott  unb  feinem  Willen  bingebe.  Dos 
(Deifte  in  ber  prebigt  3efu  bot  bober  bie  Sorm  ober 
bod)  ben  CtKirokter  bee  Imperotivs.  Cobn  unb  Strafe 
fteben  freilid)  Qt>erQll  hinter  bem  fittlid>en  Rppeil,  unb 
es  [\n^  fQr  3cfue  keineswegs  entbebrIidDe  Oebonhen; 
ober  (ie  bitnen  vor  olleni,  ben  Cmft  unb  bie  Sdsörfe 
be«  Ooftestrflltns  «15  Mt  OrA^  ber  Verantwortung 
empfinben  3U  loffen.  Oewi^  seigt  bie  Prebigt  ]efu 
nod)  onbere  3Qge,  ober  ber  ßer3punkt  liegt,  wenn 
irgenbwo,  in  biefen  Dingen. 

Sei  poulus  Ift  bot  3entTum  tint  gefd)id>tHd>' 
Qbergefä>id>tlidM  Gottettot  ober  «in  Otfig«  von  Gotte» 
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loten,  5ie  öer  gansen  ODenfdbbelt  Hn  fertige«  ßeil  mit* 
teilen.  Wer  on  Mcfc  Oottettoten  0Denfd>wer6ung, 
Zob  un6  Ruferttebung  eine«  bimmli(d>en  Wefene  - 
gloubt,  5em  fflllt  5oe  ßeil  3U. 

Unb  biefe  RnfdKiuung,  filr  poutue  ber  Inbegriff 
ber  V^eligion,  bos  13ctKengefBge  fUr  ben  Bau  feiner 
Srdmmiglteit,  obne  bos  fic  3ufnmmen!  fie  wdre 

ble  fortfetsung  ober  Umbilöung  bee  c  _  lum«  3efu? 
Wo  ift  hier  boe  Cvangelium  geblieben,  bos  Paulus 
verftanben  iKiben  foll? 

]cfue  wei^  von  bem,  woe  ffir  Paulue  boe  ein 
unb  alles  ift,  -  ni<bts.  ODog  man  immer  auf  feinen 
Rnfprucb  verwcifcn,  3um  (Deniae  auserfebcn  3U  fein: 
bo^  er  fi<fo  fclbft  3um  Oegenftanbc  eines  Olaut>ens  ober 
einer  Cebrc  gemacht  böttc,  mu^  man  tro^  einigen 
€vangelienworten,  bie  es  fagen,  be3wcifeln.  Dofj  er 
\  i' em  Cobe  Debeutung  für  bos  f5eil  3ugefd>rieben 
i.uitc,  ift  fo  un\vabrfd>einlid>  wie  m6gli(b,  obwohl  aud> 
biefer  Oebanhe  ein  paar  ODal  In  bie  Cvongelien  einge« 
bningen  ift^ 

Paulus  anbrerfeits  3eigt  \\<beT  eine  Reibe  De« 
rflbmngspunkte  mit  bcn  SprOcfoen  lefu.  Rber  all  ber* 
gleifben  gtbM  bei  ihm  3U  bcn  Dingen  3weiter  Orbnung, 
ber  f^ern  feines  Cvongeliums  liegt  anberswo. 

(Don  benlie  Obrigens  aud)  nicht  nur  an  ,f\n' 
fcbauungen*.  fonbcm  an  bie  fubjchtive  Rcligiorität  felbft. 
So  gro^  bos  etbifche  Intereffe  bes  Paulus  ift,  er  bat 
ber  pttlicben  OOte  bes  Cborohters  bo<h  3Wcifello«  etwas 
Rnbres  vorgeorbnet,  unb  nid^t  nur  in  ber  PolemiN:  es 
ift  ber  (3laut>e,  b.  b.  eine  Über3eugung  mit  gan3  be« 
ftimmtem,  formulierbarcm  ]nbalt,  im  Orunbe  ber  Olaube 
on  ein  Dogma,  mag  es  fich  in  feiner  €infachbcit  unb 
f3er3lichhcit  von  ben  halten  unb  fpintbificrenbcn  De» 
ftimmungen  fpäterer  Seiten  auch  noch  fo  jebr  3U  feinem 
Vorteil  unterfd>cibcn.  (Dan  honn  auch  fagen:  bei  pauluß  ift 
bie  erfte  Sroge,  ob  ber  (Denfch  Olieb  ber  f^irche  ift.  Rlle 
menfchliche  Vortrefflichheit  kann  ihm  heinen  Wert  verleiben, 
wenn  er  nicht  biefe  Debingung  erfüllt  ober  an  ben  ge- 
hreu3i9tcn  unb  oufcrwechten  Oottcsfobn  glaubt.  Diefer 
Olaube  hennt    3war    heine    öchranhe   ber    nationolität, 
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ober  er  wirö  felbft  3u  dncr  Sd>ranNe.  öie  3wel  RloHen 
von  (T)enf(b«n  fcbdbet  Rein  moifcfoitd)  •  fitt liebe  a>ofs' 
fiabe  3ur  DeurttBong  bcr  ffrflmmigheit,  wie  \ie  lefus 
bonöbobt.  Iiomi  ee  biesbolb  fQr  Paulus  gor  nicbt  geben. 

Vorwürfe  gegen  poulue  au83ufpre<ben,  ift  mübig- 
€r  bot  fW)  feine  Rettgion  ja  ni<bt  willhQrlid)  3ure<bt9e« 
3immer1,  fonöem  bot  inneren  unb  Auberen  Oötigungen 
gebord>t.  Dur  5en  Cotfod)en  felbft  6orf  mon  nid>te  ob« 
Mngen.  Unb  will  mon  nicbt  bciben  Oeftolten  je5c 
gef(M(bMkbe  Deftimmtbeit  nebmen,  |o  ergibt  {ich, 
bofs  ber  Home  .lOnger  Jefu*  für  poulus  wenig  p.  ;t, 
weHR  Mcm  bamit  fein  gcKfoidbtIkbee  Verbältnie  3u  lejut» 
bijild^mi  will  Im  wcfentüdwii  Ql  er  im  Vergleich  mit 
}efae  eine  neue  €ifd>einung,  fo  neu,  wie  ee  bei  einem 
großen  gemeli^omen  Untergrunbe  nur  möglidb  ift.  Cr 
ftebt  von  Icfue  viel  weiter  ob  ole  lefus  felbft  von  ben 
ebelften  Oeftaltungen  fObifcber  Srömmigkeit.  Ca  hilft 
ou<h  ni<bts.  3u  fogen,  Paulus  hönne  gor  nicbt  ebenfo 
wie  lefue  lehren,  5o  er  eben  auf  öie  Oeftalt  unb  boe 
Ceben  3efu  3urü<hblid«e.  Wir  broucben  es  nicht  3U 
wieberbolen:  bos  Cebenswerh  unb  Cebensbilb  ]efu  bot 
bie  poulinifcfoe  Cbeologie  et>en  nicbt  beftimmt.  An  bicfer 
tatfocbe  löb^  fich  nicht  rütteln,  mag  Paulus  foviel  von 
3efu0  gewußt  hoben,  als  er  will,  mögen  €r3Öhlungen  von 
Ihm  ihn  tiefer  bewegt  hoben,  ole  wir  wiffen,  mog  er  ge* 
legentlicfo  in  ber  ODifftoneprebigt  auch  bies  ober  bos 
von  lefus  beridbtet  hoben.  Cr  felbft  bot  fich  freilich  ols 
jünger  unb  Rpoftel  ]efu  gefühlt  unb  feine  Chre  öorin 
gefunden,  ee  3U  fein;  bee  neuem«  ift  er  fich  nicht  he* 
wufst  gewefen.  Rber  ongefidils  ber  Cotfocben  kann 
Mee  wobriicb  niemoie  bewrifen,  bofj  er  ]efu  Werk 
wiHilid)  nur  fortgefe^  unb  ]Mue  verftonben  bötte;  über» 
bie«  wor  ber,  beffen  ]ünger  unb  Diener  er  fein  wollte, 
gor  nicbt  eigentlicb  ber  gef<bi<fotli(be  ODenfch  lefus, 
fonbem  ein  Rnberer. 

Gleich  in  ben  erften  lohtjelmliw,  öie  boe  ent* 
ftehenbe  Chriftentum  erlebt,  ift  cil|o  ein  großer  Sprung 
in  ber  Cntwickelung  ber  Religion  felbft  feft3uftellen. 
Ruf  ben  elften  Dlidi  burdMue  rfitfelhoft,  wirb  er  bei 
näherem  3«fibin  boA  veiflAnblidl):    Poulus    hotte    mit 
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]efu»  felbft  heine  SQblung  gebobt,  war  olfo  viel  weiter 
von  ibm  entfernt,  al«  ee  nacb  öer  3eitHd>en  Höbe 
fcbeint;  5en  Olouben  botte  er  6ur(b  eine  .Offcnborung* 
ge\\*onnen;  infolge  biefer  Umftönbe  vermochte  er  bie 
Cr1<i>einung  }efu  mit  Ibeen  von  Cbriftus  oufsufaflen, 
bie  gon3  unobbdngig  vom  CDenfcben  ]efu0  entjtanben 
woren. 

Übrigen«  Nommt  fo  ein«  bin3u:  3wif(foen  }efus 
unb  Paulus  ftcbt  ber  Olaube  ber  Urgemeinbe;  er  {fl 
bie  Vorauefe^ung  fOr  Paulus,  unb  er  bilbet  un3weifel' 
baft  eine  gewiffc  Orü*e  vom  einen  3um  anbem.  Sdxm 
für  bie  Urgemeinbe  würbe  infolge  ber  Cbriftuev^ionen 
boe  Wicfotigfte  eine  .fSenstotfocbe':  3efus  Ift  auf* 
crftonben.  6d>on  für  fie  war  boB  Unterfcbeibwntflimrh 
mol  gegenüber  bem  jubentum  eine  OlaubenMitasfoge: 
}efue  ift  als  ODenios  erwiejen  unb  wirb  ole  ODcnios 
In  fJerrlicbkeit  crfcbeincn.  5d>on  \\e  betrocbtetc  ben 
Cob  }efu  ale  eine  Crfüllung  ber  Welsfogung  unb  bo* 
mit  ole  ein  .  meffionffd»«*  Crdgni«.  Obiw  wefcntlid>e 
Qnbeitemomcnte  fan  Okrnben  be»  Pouhw  unb  ber 
wirklichen  jünger  }efu  wäre  jo  ihr  gon3ee  VerbAltni« 
unb  ihr  Dcwufetfein  wirhiich  vorbanbener  rdigiöfer  Oc 
meinfchoft  überbaupt  nicht  vor3uftellen.  Dennod»  ift 
OlMfo  ber  Rbftonb  3wifchcn  ber  Urgemeinbe  unb  PotthM 
febr  grob  ^^^  >"  Wabrbeit  größer,  als  bie  Beteittglen 
felbft  gewuf^t  hoben.  Cinmal  wirb  ber  gan3e  fSorisont 
ber  Rnf(houung  verfinbert:  nicht  mehr  bie  jQbifchc 
Ration  liefert  ben  Rahmen  für  alle  Oebanhen,  fonbern 
bie  Welt,  bie  (T>enf<hhcit.  Cbriftus  ift  nicht  mehr 
i&bifcber  (Deffias,  fonbern  Weltbeilanb;  ber  Oloube  an 
ihn  baber  nicht  mehr  eine  $orm  bes  fflbifdwn  Olau* 
bene,  fonbern  ein  neuer  Oloube.  Swelten«  ift  bie 
Cbriftuslebre  neu,  nicht  bloö  weil  ber  (Denfch  ]efus  für 
bie  Urgemeinbe  viel  mehr  bebeutete,  fonbern  vor  allem, 
weil  t>ei  Paulus  Urfprung  unb  Wefen  Cbrifti  himmlifch 
geworben  ift.  Daraus  ergibt  fich  bann  brittens  eine 
wefcntlich  neue  Schd^ng  bes  Cobes  Chrifti  €8  bleibe 
hier  unentfcbieben,  ob  fdx>n  bie  Urgemeinbe  ihn  als 
einen  Cob  .für  bie  Sünben"  angefehen  hat*);  auch 
bonn  wdre  er  ibr  bocb  nur  ein  vereinsette»  Ereignis  ge* 
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wefen.  5o8  mon  frob  wor,  nicbt  blofj  re<btferti^en, 
(onbem  au<fa  pofitiv  wöröigen  3U  Nonnen.  Bei  Paulus 
bogegen  i|t  btr  Coö  ]cfu  (mit  6er  Ruferftcbung)  ge» 
robe3U  3um  eigentlicben  ODvfterium  der  Weltcriöfung 
geworden,  3um  Sundomente  des  (5cn3en.  Dag  die 
Oef<bid>tAbetra(btung  be«  Pottbis  ole  Ocin3es  etwas 
wefentiid)  Deuee  ift.  ergibt  fi<b  au«  allebem  von  felbft. 


2.  Die  Wirkung  bee  Poulus  auf  feine  3eit. 

Wie  weit  bie  Perfon  be«  Paulus  nacb  feinem  Cobe 
ein  ollgemeine«  Rnfeben  in  ber  ßeibenhird>e,  bie  er 
ongebobnt  hotte,  genoffen  bot,  foll  hier  nicbt  unterfucbt 
werben;  ee  genüge,  ben  nocbweisboren  Cinflu^  feiner 
OebonNen  auf  bie  5olge3eit  ansubcuten. 

Die  notüriicfoen  ODebien  feiner  geiftigen  Sort* 
Wirkung  woren  3undcfoft  in  befonberem  Sinne  feine 
vertrauten  5<büier  itnb  Oebiifcn.  Woa  fie  ober  wirk* 
li(b  als  fol<be  gtltyct  bot>en.  ift  gön3li(b  bunkel.  Um 
|o  offenborer  ift,  bo^  ber  Rpoftcl  felbft  eine  Weile  nacb 
feinem  Cobe  in  einer  neuen  Rrt  3U  wirken  beginnt. 
Seine  Briefe  woren  bei  ibrer  €nftebung  keine  literarifd>cn 
Produkte,  [le  waren  rein  perfönlicfoe  Äußerungen  für 
kleine  Rreife  mit  bcm  gan3cn  Oelegenbeitscborokter 
wirklicher  Inicfe.  Dun  aber  würben  fie  gefommelt  unb 
verbreitet,  ^amit  erhalten  fie  mehr  unb  mehr  eine  öffent« 
(icbe  Geltung,  eine  autoritative  Bebeutung  für  bie  gan3e 
Rircbe;  fcbließlicb  werben  fie  kanonifcb.  Ruf  biefe  Weife 
wirb  Poulus  nocb  feinem  tobe  ohne  fein  3utun  5U 
einer  literarifcben  Ofö^  Was  er  ols  folcbe  gew 
fliefst  ffir  uns  gro^enlellt  3ufammen  mit  ben  unni 
boren  Rnregungen,  bis  vom  Cebenben  ousgsgongeii 
waren. 

Die    Spuren   feiner  €inwirkung  flnb    nun    in  ber 
Briefliteratur,   bie  nodb    ibm  entftcM»   mit    Mnben 
greifen.    (Don  bcwcQt  fUb  In  ftbitii  Wtnbungtn,  ko, 
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mond>e  Sonnen  feiner  I3riefe  un6  l&^t  Briefe  unter 
feinem  Homen  au«geben.  Diefe  rotfocbe  bot  ober 
6o<fo  Neine  grdfje^e  gefd>i(btn<be  Deöeutung.  Die  Ver* 
ebrung  für  poulue  oöer  ber  Wille,  ficb  ibm  Qn3ufd>iief)en, 
i(t  nfimlid)  gor  Hein  ODo^ftob  für  5te  wirhlid>e  geiftige 
Oemeinf<boft.  Die  Briefe  on  Cimotbeus  unb  Citu«  3.  B. 
verwerten  eine  (Denge  pouUnif<ber  Sloeheln ,  ftcben  aber 
in  ibrem  gonsen  CboroMer  bem  poulue  re<bt  fem.  Unb 
wenn  einige  SAriften,  vor  ollem  ber  €pbe|erbrief  unb  ber 
I.  Petrusbrief,  ein  wirhlid>e6  Verftönbnie  feiner  Oe* 
bonken  beltunben,  fo  Ift  boe  bod)  oucfo  nur  eine  unter* 
georbnetc  Totfocbe.  Die  eigcntlicbe  Wirkung  bes 
Rpoftele  honn  Qberboupt  nidjt  crfoht  warben,  wenn 
mon  fol(ben   befonberen  literorifcben  <^  1  nod>gebt. 

die  mug  in  ber  gon3en  Breite  ber  iputcrcn  Oloubens* 
unb  Cebrentwidtlung  bervortreten ,  ober  fle  bebeutet 
nid>t  viel 

RIe  Oonscd,  OI0  eigentumlicfoer  Bau  ift  nun  frcitid) 
bie  poulinifcfee  Cbeologie  in  ber  Solge3eit  im  Orunbe 
nicht  mebr  wiebersufinben.  Dos  ift  Qu<b  notürticb. 
S<foon  borum,  weil  [it  bodb  immer  bie  Clbeologie  cinee 
geborenen  ]ubcn  unb  jwqt  einee  pborifäere  blieb,  b.  b. 
Quf  3obirei(foen  Vorousfe^ungen  ruhte,  weldso  bie 
Späteren  nicbt  mitbrocbtcn  unb  fi<b  oucb  nicht  hünftlich 
oneignen  konnten. 

Dennocb  borf  man  obne  Ül)ertreibung  von  einer 
gewoltigen  llocbwirhung  reben.  Dabei  ift  vor  ollem 
on  bie  fluffoffung  von  Cbriftus  unb  feinem  Wer  he  3U 
benhen.  Die  Rrt  ber  fubjchtivcn  Srömmigheit  entfernt  ficb 
oft  von  Paulus  fcbr  weit.  Rber  bie  Rusfogen  über 
ben  Cbriftus  ols  bimmlifdjcs  Wefen,  bos  Slcifd>  on- 
nobm,  über  ben  ,f5eilanb  ber  Weif,  ber  3ur  Crbe 
hom,  begegnen  uns  überall,  unb  ebenfo  bie  Oebonhen 
von  ber  erlöfenben  (Docbt  feines  Ix>bes,  mögen  oucb 
bie  formein  moncbmol  von  Paulus  etwos  abweichen. 

Die  gonse  Bebeutung  ber  Socbe  konn  nichts  fo 
klar  machen  wie  bos  3obonnesevangelium,  bos  felbft 
wieber  fo  mflcbtig  gewirkt  bot.  Diefe  Schrift  löfet  fleh 
3war  in  ber   Cigenort  ihrer  öebanhcn  keineaweos  voll« 
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ftAn^ig  oue  Paulus  erNIdren,  ober  Paulus  Ift  5<xt>  un* 
SU'cifclboft  ihr  5un6omcnt.  Wenn  öer  johonneifcbe 
Chriitue  davon  re6et,  wie  er  beim  Vater  war,  ebc  er 
S'  röe.  fo  redet  bo  Paulus    felber    3U    uns;  un5 

\w  annes  ber  tSufer  in  biefcm  Cvangctium  ^efus 

als  bus  Camm  Gottes  preift,  bos  bie  SQnben  ber  Welt 
wegnimmt,  fo  ift  es  wieber  bie  Stimme  bes  Paulus. 
Sreilicb  bat  fid)  feit  Paulus  bie  Anfcbauung  vom  Cebcn 
]cfu  grQnbtid)  verfinbert.  UrfprQnglicb  fucbte  man  bie 
meffionifcfoe  ßerrlicbheit  ^cfu  in  ber  3uhunft,  ni(bt  in 
feinem  €rbenlel>en.  Rllmäblicta  erhielt  bies  Ceben  immer 
kräftigere  meffianif(foe  Sarbe.  3c|us  war  nicht  nur  ber 
kommenbe  0")cl(ia8,  fonbem  ber  gekommene.  Bei  }o» 
Hannes  ift  bas  gan3c  Crbenicben  fcbon  nidsts  als  eine 
ftönbige  Rusftrablung  göttli<ber  Olorie.  Rber  gerabe 
barum  Konnten  bie  pouKnifd>en  Ibeen  in  biefer  €r* 
3Öblung  felbft  3um  Rusbru(h  gelangen.  Im  SIeifcfoc 
konnte  ficfo  je^t  ber  C5ottesfobn  bes  Paulus  borftellen. 
In  ber  tat,  bei  Jobannes  ift  bie  paulinifcbe  Ccbrc  von 
Cbriftus  in  bie  Sorm  bes  Cebensbilbes  bineingegoffcn 
unb  gewinnt  auf  biefcm  Wege  nun  neuen  Rei3  unb 
neue  Oewalt  &ber  bie  ßer3eru 


Verwunberung  bot  oftmals  bas  Scfoichfol  ber 
paulinif<ben  Cebre  von  ber  Recbtfcrtigung  erregt.  Dady 
klänge  von  ihr  liegen  ja  vor,  ober  man  fiebt  beutlid), 
bafj  es  nur  konfervierte,  halb  verftanbene  formein  finb. 
Die  bominierenbe  unb  überall  gan3  naiv  ausgcfprod>ene 
Rnfd>auung  ift  bod>,  bofj  ber  Weg  3um  fSeil  bQ9 
fSalten  ber  göttlid>en  Oebote  ift,  natOrlid)  aud)  bes  Oe* 
botes  3u  glauben. 

In  Wahrheit  Ift  f  nid>t  fo  rätfelhoft.  bog 
Cebre  fo  gut  wie  verfd>winbet,  unb  gerobe  bann  >  .:. 
wenn  fie  war,  wos  wir  In  ihr  fanben,  eine  (Kampfe«* 
lehre.  Sie  verfd>win6et  banim,  weil  bie  Siluotion  ver> 
fd>wanb.  für  bie  fic  gefd)affen  wor.  Die  Sroge,  bie 
einft  olles  bewerte,  wie  fId»  beliebrte  Reiben  3um 
|Qbifd>en  Oefe^  ftellen  mHlltn,  verlor  bunb  ben  Onng 
ber  Din^  ihre  proktifdM  Debeutung.    Cs  würbe  felbft* 
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verilAnMicb,  6a(j  bas  O^fctj  Keinen  Rnfprud)  erbeben 
hönne.  Wo6  broucbte  ed  6ann  nod>  5er  Cbcorie?  Die 
Cebre  aber,  bafj  bie  Werke  bee  COenfcben  Qberboiipt 
obne  Bebeutung  fQr  bos  ßeil  feien,  war  in  weiteren 
Greifen  wobi  niemale  verf^'^^^'^n.  aucb  vom  morolifd>en 
Ctnpfinben     moncbmal  obgelcbnt     worben. 

Späteren  würben  bonn  öie  juoijcben  Ibeen,  mit  benen 
Poulu»  babd  operierte,  nod>  frember. 

Crot5  allem  hat  aud>  biefe  Rompfeeiebre  einen 
gro(^  Crtrag  btnterlaffcn.  Sie  bot  eben  bie  Wtrhung 
gebebt,  pd>  felber  OberfluHig  3U  mo(ben,  unb  bas  war 
ni(bt  wenig.  Die  gan3c  nacbpaulinifcbe  flircfoe  verneint 
bte  auf  minimale  f^reife  ben  jflbifcbcn  partihulariemue: 
ber  So^  baf(  in  Cbriitus  nidbt  ]u5e,  nicbt  Oried>e  ift.  ift 
Gemeingut  geworben.  Da3u  ein  3weite8:  bie  ganse 
Rircbc  verwirft  bewußt  unb  förmlid)  bae  iübifd>e  Oefe^ 
ber  3eremonien  unb  empfinbet  ibre  5reibett  vom  Oe|e*j 
al6  Wefensunterfcfoieb  von  ber  jQbifcben  T^eliglon.  Ober* 
baupt  aber  füblt  fie  Heb  von  biefer  völlig  gefcbteben, 
viel  mebr  nocb  als  Paulus  felbft:  eine  Generation  nocb 
ibm  ift  {ebc6  Danb  mit  bem  jubentum  bereits  burd>* 
f<bnitten. 

Sflr  bos  innere  Cet>en  ber  Srömmigheit  hoben  ja 
biefe  Dinge  wenig  unmittelbare  Debeutung  gehabt. 
Sflr  bie  Cntwichelung  ber  Rircbe  finb  fie  grunblegenb 
gewcfcM. 

60  ift  nad)  verfcfoiebenen  Seiten  bie  geiftige  Sh 
gnatur  ber  bamaligen  Rirdbe  burcb  Paulus  entfdbeibenb 
bcftimmt  worben.  Do<fo  hann  es  nicht  genügen,  ihn  im 
Rahmen  feiner  3eit  3U  betrachten.  Seine  Oeftalt  hat 
fortgewirkt  burcb  bie  ]ahrhunberte  cbriftlicber  f^irct)eiv 
unb  Ruiturgefcbidbte. 
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Die  wcltge|cbicbtlicbe  Bedeutung  bes  Paulus. 

In  5rei  Sdtjcn  lä^t  fid>  3ufammcnfanen,  wos  Pou» 
tue  für  6ie  «foriftlicbe  Religion  gexvefen  ift: 

1.  Durd)  {eine  ODiffioneorbeit  bat  er  fie  ouf  einen 
neuen  Bo6en,  in  bie  etgentlid>e  Welt  ber  griecbifcb  *  rö* 
liii|<ben  Ruttur  verpflan3t. 

2.  Cr  bot  ben  jefusglauben  nicbt  nur  Qber  6ie  €nge 
be«  3u5entum«  binouegeboben,  fonbem  vom  ]|ubentum 
fclbft  losgerincn  un5  bcmit  6er  d>riftli(foen  OemcinfcboH 
jucrfl  bot  Sclbftbcvvufelfcin  einer  neuen  HcHgion  ge- 
geben, 

3.  Cr  ift  6er  erfte  cbrijtlidjc  Cbeologe  gcwejen  unö 
bot  burd)  feine  Cbeologie  6ie  entftebenbe  Religion  ent» 
fd>e{5en5  umgewonbelt. 

Detrad)!«!  vir  6ie|c  6rei  Punkte  nocb  etwae  ge* 
notier. 

Crftens.  Die  ODiffionewirhfomNeit  bee  Poulue  bot 
bcn  Crieb  3ur  Ausbreitung  be»  Cbriftenlum«  mfidotig 
gcfteigert  unb  bot  ben  erften  Orunb  gelegt  3u  bem 
RroftgcfQbl  be«  neuen  Otoubene,  bem  Dewu^tfein,  er* 
Obern  3U  kdnnen  unb  3u  mOffen.  Unb  bod)  ijt  bie« 
nod>  nid>t  bos  Wid>tigtte. 


RIe  Poulue  ouftrat,  wohnte  6er  Oloube  on  jefu» 
in  einem  WinNel  5er  Welt,  auf  bem  (emiti|d>en  Do6en 
führte  er  fein  ftillee  €igcn5afein.  Rte  Poulue  ftorb. 
hotte  er  P<fo  an  soblreicben  Stfitten  6er  eigentlichen 
Dilbungewelt  ongefie6elt,  un6  fcfoon  war  6er  Scbwep 
punht  vom  femiti[d>en  13o6en  verlegt.  Diefc  geogra* 
phifcbe  Verfcbiebung  war  für  6ae  RufbIQhen  6er  neuen 
Religion  von  ungeheurer  De6eutung,  mit  ihr  war  aber 
SUQleicfo  6ie  folgenrei(fafle  innere  €ntwi<kelung  6er  Reli« 
gion  ongebohnt.  In6em  fie  in  6ie  heibnifcben  Oebietc 
eingeht,  wandelt  fie  n<h  notwendig  fclbft,  affimiliert  ficfo 
vieles  von  fremder  Religion  un6  Rnf<bauung  und  wird 
3U  befonderer  Rrt  der  Rbwehr  wie  der  (Propaganda  und 
damit  3ur  Cntwichlung  neuer  OedanNen  un6  Ceben»« 
formen  genötigt. 

Sweitens.  Die  Coslöfung  6efl  Cbriftentume  vom 
7u6entum  bot  Paulus  nicht  von  vornherein  gcfucfot,  ge» 
rode  die  Cntwichelung  feiner  Cebensarbeit  hat  ihn  ober 
da3u  gedröngt  Seine  Zq\  erfcbeint  dabei  um  fo  gro^- 
artiger,  als  er  felbft  bis  3U  einem  gewiffen  Orode  im 
Banne  feiner  jüdifd)en  Vergangenheit  bleibt.  Der  Prah- 
tiher  und  der  Denher  reichen  ficb  hier  at>er  die  ßdnde. 
Die  Rbwehr  der  jQdifcben  Cebensformcn  vollendet  fid> 
erit  darin,  da|{  er  theoretifcb  die  Selbftöndigheit  und 
I"Jciibcit  der  cbriftlicbcn  Religion  erfafet  und  begründet. 
Vor  ihm  gab  es  nur  eine  innerjudifcbe  Sehte,  die  fid> 
um  ]efu9  fcbarte;  als  er  ftorb,  war  eine  cbriftlicbe  Rircbe 
da,  die  dos  Sal3  der  gan3en  €rde  fein  wollte. 

Drittens.  Rnfd^e  3u  einer  Cheologie  waren  be* 
reits  in  der  Urgemeinde  vorhanden;  fcbon  ihre  Rner» 
Nennung  des  Riten  Ceftaments  brachte  das  mit  ficb. 
Rber  Paulus  ift  doch  der  eigentliche  Schöpfer  einer 
chrift lieben  Cheologie. 

Der  Schritt  von  der  Religion  3ur  Cheoloy.c  i|i  jiets 
von  fundamentaler  Bedeutung.  (Don  empfindet  ihn  3U' 
nficbft  als  ein  Rbwörtsf feigen:  vom  einfachen.  Unmittel* 
boren.  Urlebendigen  3um  Romplisicrtcn,  Vermittelten, 
Rcflehtierten.  (Don  empfindet  ihn  aber  doch  auch  immer 
als  eine  notwendigheit,  als  eine  Bedingung  für  die  €r' 
holtung  und  die  SortwirNung  der  Religion  und  infofem 
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otd  Ocvciniu  Die  Oebeutung  einer  Religion  fflr  5ie 
Rullurwelt  höngt  6od>  bcron,  6ab  fic  5cm  Oe6onhen 
eine  Rolle  3uweift,  5.  b.  eben  eine  Cbeolocie  erzeugt. 

Rber  wichtiger  ift,  wo«  poulue  ole  Cbeologe  ge« 
f<botfen  bot,  oöer  wie  er  öle  entftcbonbc  Religion  um» 
gebildet  bot.  Dof)  er  moncbe«  Robbinifcbe  ins  Cbriften* 
tum  binübcrgefübrt  bot,  ift  öobei  öo»  Wenigjte.  Rllee 
bingegen  ift  bomit  gefogt,  5o^  er  boe  Cbriftentum  3ur 
Crlöfungsreligion  gemodbt  bot  (Don  honn  3wor 
von  oller  wirhiicben  Religion  fogen,  bofj  fie  erlöfenö  ift 
unb  fein  will,  ober  on  bicfe  Rllgemeinbeit  benhen  wir 
m<bt,  wenn  wir  beftimmte  Religionen  OI0  Crlöfungereli« 
gionen  dboroltterifieren. 

Wer  bie  Religion  befcforeiben  will,  bie  in  ben  Sprücben 
uii5  OleitbnlKeii  ]tfii  l«bt,  honn  gor  ni<fot  borouf  ver> 
foHen,  von  CrlSfungtreUgion  3U  fpred>en.  €rtöfungdge> 
bonhen  fpielen  3wor  binein,  wenn  mon  an  ben  Inbolt 
5er  Sukunfteboffnung,  5os  Reidb  Oottes,  benM,  ober 
5oe  Wefcntlicbe  find  fie  nicbt.  Der  Con  fällt  ouf  5ie 
Srömmigheit  5e6  €in3elnen  un5  ibren  3ufammenbang 
mit  bem  Nünftigen  ßeile.  ßei  poulue  ift  bogegen  bie 
Religion  bie  ongeetgnete  unb  erfobrene  Crlöfung  felbft. 
Dos  €ridfen5e  liegt  ober  in  l^einer  Weife  im 
(T)enfd)en,  fonbem  oufjer  ibm  in  einem  götilicben  Cr* 
Idfungswerhe.  bos  für  5ie  CDenfd>beit  ein  fflr  olle  ODol 
boe  ßeil  bereitet  bot.  Rnbers  ousge5rücht:  ee  liegt  in 
5er  Oefd>td}te.  Ut  5Wifd>en  Oott  un5  5er  CDenfcbbeit 
fpielt,  in  5er  .ßeflsgefcbkfote'  o5er  5en  .ßeiletotfocben*. 
Die  gon3e  Oeuerung  5ee  Poulus  ift  5orin  befcbloffen, 
wie  er  biefe  ßeiletotfocben,  bie  (Denfcfowerbung, 
5en  Co5  un5  5ie  Ruferftebung  Cbrifti,  3um 
Sunbcmcnte  ber  Religion  gemod>t  bot. 

Will  mon  ben  Cborohter  ber  Rnfdxiuung  be3eld> 
nen,  fo  i&^t  fi(fo  ber  Ruebruöi  CDytbu«  ni<fot  vermeiben. 
Wir  gebroud>cn  ibn  nicht,  um  irgend  femonb  3U  vcr> 
le^en.  Cr  bot  auch  fOr  uns  nicht«  VtrAMUdbt«.  €lne 
Ctbrc,  5it  in  Ibrcm  Ci«l|imi  (DOttoncR  von  ßersen  bos 
Beft€  gcgtbcn  bot,  wo«  fit  bcfoftcn,  olMt  bie  ein  Cutber, 
"'Vit  OertMrbl  unb  Jobonn  Seboftion  Doch  nicht  wAren, 
wa^  fic  woren.   eine  Cebre,   bie  nodb   beute  Coufenbc 

109 


un5  Rbertauf«n6«  von  crnftcn  und  guten  Seitgenonen 
trö|tct  un6  mit  Sricöen  füllt,  eine  Cebre,  bie  5cn  et  blieben 
Oeöonhen  göttlicbcr  Cicbc  unb  Onabe  wie  menf<blid)er 
SünbigNeit  ben  ergreifcnbUen  Ruftbrtich  geHeben  bot, 
eine  fol(be  Cebre  betrocbten  wir  mit  Cbrfurcbt.  Rber 
ber  Oebonke,  bofj  ein  göttlicbce  VVe|en  ben  ßimmel 
verlört,  in  CDcnfd>enbQlle  einbergebt  unb  bann  ftirbl, 
um  wteber  3um  ßimmel  auf^ufte^)cn ,  wirb  baburcb  in 
feiner  Datur  nid>t  verfinbert.  Wer  ibm  nicbt  Olauben 
fdxnNcn  hann.  fQr  bon  ift  er  feinem  Wefen  no<b  not* 
wenMg  eine  mytbologifcbc  Vorttellung. 

Rue  all  bem  folgt  nun  burebaue,  bo^  Paulus  ots 
ber  3weite  Stifter  bee  Cbriftentume  3u  betrocbten 
ift.  Aud>  bie  freigefinnte  Cbeologie  f<beut  in  ber  Regel  vor 
biefem  Urteil  3urü<h.  Rber  e«  ift  ni<bt  3U  umgeben. 
Denn  Paulus  bat  nad)wcisli(b,  wenn  oucb  nid>t  obne 
eine  gewiffe  Vorbereitung,  3uerft  bie  Ibcen  in  bae  Cbriften* 
tum  eingefübrt,  bie  in  feiner  Oefcbicfote  bisbcr  bie  mdcb« 
tigften  unb  einflufereidbften  gewefen  finb.  Certullion« 
Origenes,  Rtbanafius,  Ruguftinue,  Rnfelm  von  Canter» 
bury.  Cutber,  Calvin,  3in3enborf  -  alle  biefe  grofsen 
Cebrer  finb  von  ber  Prebigt  unb  gefcbicfetlicbcn  Pcrfön« 
liebheit  ]efu  aus  gar  nldbt  3U  verftcben,  ihr  Cbriftentum 
ift  als  Umbilbung  .bes  Cvangeliums'  nidst  3U  begr 
von  Paulus  aus  Hnb  fie  3u  verfteben,  wenn  aud)  liuiui- 
lid)  nicbt  obne  verfcbiebenortige  ODittelglieber.  Denn  für  fie 
alle  war  bie  ßcilsgefcbicbte  bas  RQAgrat  bes  Cbriften* 
tums,  fie  lebten  für  bas,  was  [it  mit  Paulus  teilten. 
Diefer  3weite  Stifter  ber  cbriftlicbcn  Religion  bat  obne 
3weifel  gegenüber  bem  crftcn  im  gan3en  fogar  ben 
ftflrheren  -  nicbt  ben  befferen  -  Cinflufe  geübt.  €r  bat 
3Wor  nicbt  überall  bominicrt,  nomentlicb  nicbt  im  Heben 
ber  fcblicbten  prahtifct>en  Srömmigheit,  aber  In  weiten 
Strecken  ber  f^ircbcngcfcbicbte  -  man  bcnhc  nur  an  Ron« 
3ilien  unb  Cebrftrcitigheiten  -  bat  er  ben  Oröfecren, 
bem  er  nur  3U  bienen  meinte,  gan3  in  ben  f5intergrunb 
gebröngt. 

Offenbar  aber  ift  biefe  Umbilbung  bes  Cbriften' 
tums  bie  Vorbebingung  bofür  gewefen,  ba^  er  es  als 
Rflinion  mit  eignem   Prinzip    bem   '|l'^cntuT■n    oencnriber 
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\)cjtciil     bot.      Onnr     |cinc     Cnuiungetbcoiogic     tuitte     CT 

Tnd)t  venncKbt.  bos  jubcntum  ols  Obenmoiöcne  Hcligion 
3u  betrad)!«!.  Cr  iKit  den  neuen  Oknibcn  davor  be< 
wobrt,  Ol«  fibifffoe  Sekte  3u  verkfimmcm,  er  bot  ihn 
fQr  5ie  Oe|d)i<bte  gerettet,  ober  er  bot  e«  getbon,  indem 
er  Ibn  in  feiner  Art  umfd>uf. 


In  Wobrbeft.  poulue  fft  eine  Oeftolt  von  wett» 
gefd>i<btlid>er  Orö^e.  ]ener  befondem  Anregungen.  5ie 
ein  Augujttn  oder  Cutbcr  aus  ibm  gefcböpft  babcn, 
braucht  man  dabei  gar  nicht  3U  gedenken.  Do^  er  reli* 
gite  wie  geiftig  und  morolifch  eine  au{5crordentii(he  Per« 
t5nl{<fokeit  war,  bot  ibn  befähigt,  feine  Cebeneleiftung 
3U  vollbringen;  ebenfofebr  freilich  auch,  do^  er  nicht  auf 
normalem  Wege  Cbrift  wurde.  Durch  die  .Offenbarung* 
wurde  er  von  den  feffeln  der  Tradition  befreit,  unter 
der  die  (Ditglieder  der  Urgcmcinde  ftandcn,  fic  fet5te  ibn 
In  den  Stand,  einen  neuen  Anfang  3U  machen. 


}efus  oder  Paulus  -  mit  diefer  Rltcmcitivc  iat5t 
fkb  wenigftens  teilweife  der  religiöfe  und  tl)eologifcbe 
Rompf  der  Ocgcnwort  hennseichnen.  Sreilicb  die  alt* 
gläubige  Rldbtitng  meint  mit  poulus  ouch  erft  den 
gan3en  und  wobren  }efus  3U  hoben,  und  fie  vermag 
ouch  den  gefchicht liehen  ]«fiM  bis  3U  einem  gewiffen 
Crade  In  ihren  pauHnltcbtn  Cbriftus  auf3unebmen. 
DennodD  wirö  ditfcr  Cbriftus  mtlft  den  (Denfchen  ]e|ue 
erdrüdwn.  Rndrcrfdt«  will  oucb  Me  .moderne  Cbeo* 
logie*  von  Paulus  nicht  laffen.  Paulus  ift  auch  reich 
genug,  um  ihr  wertvolle  Oedonlien  3U  bieten,  die  \\c  ficb 
durchaus  oneignen  Kann.  Defondere  fvmpotbifcb  wird 
ihr  ftets  fein  f^ompf  gegen  doe  Oefet5  fein,  obwohl  da» 
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.  i  ;  iMniiicne",  öas  bann  ncgt,  gern  ubcna>a|)t  wirö. 
/U  er  im  eigenen  Sinne  5c6  Paulus  ift  dies  allM  nid>ts 
obne  5en  Rem  feiner  Cbrijtuelebre;  und  Keine  Ver- 
ehrung 5er  grofien  pecfönlicfohcit  kann  für  b\t  preis« 
gäbe  biefes  Remes  ein  €rfa^  fein.  Als  Oonser  ge* 
bort  Paulus  bunbaus  6er  hircbltcben  Ortboboxie,  ob 
fie  nun  feine  Anfcbauungen  im  €in3elnen  gon3  getreu 
fortführt  ober  nicht 

Do(b  bie  maiuberlei  tmften  fragen,  bie  fldb  onge* 
fidbts  unferer  Darftellung  erheben,  muffen  ber  eigenen  Cr» 
wAgung  bes  Cefers  anheimgegeben  werben.  Wir  konnten 
uns  nur  bie  eine  Rufgabe  ftellen,  bie  Oeftalt  bes  Paulus 
in  einer  rein  gefcbicbt lieben  Betrachtung  3u  erfoffen  unb 
3U  würbigen. 
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Anhang: 

Anmerkungen  und  Literaturan^jaben. 
Quellen:  S.  1—3. 
l)  Viscner,  Die  Paulusbriefe,  urteilt  über  2.  Thess.  und 
Eph.  günstiger,    i)  In  Kip.  16.  20.  21,  27,  28,  wo  ein  „wir**  in 
der  Erzihlung  auftritt  („Wirstücke**). 

L'Kapitel:  Die  Persönlichkeit 
1.  Jugend.  Bekehrung.  S.  4—11. 
1)  Vgl.  z.  B.  den  Begriff  „Gewissen**  (1.  Kor.  8,  7  ff.  iL 
a.  Stellen)  und  (teilweise)  den  Gebrauch  des  Wortes  „fHeisch**. 
•!)  I.  Kor.  13.  S)  AG.  22.  3.  4)  Gal.  1.  13  f;  Phil.  3,  Sf.  ft)  Oal. 
I.  14.  6)  Gal.  1.  13 f:  I.  Kor.  15.  8;  9.  1.  Vgl.  2.  Kor.  4,  6; 
Phil.  3,  7  ff.  7)  AG.  c  9.  c.  22  und  26.  Von  den  Begleitern 
des  Paulus  heiBt  es  z.  B.  22,  9:  .4ie  sahen  das  Ucht,  hörten 
aber  nicht  die  himmlische  Stimme**.  Du  Gegenteil  sagt  9,  7 
H)  Gal-  1.  12. 


1  Grundlage  des  religiösen   Charakters.     S.   ll~2a 

I)  2.  Kor.  II.  23 H.    t)   1.  Kor.  4,  9 ff;  2.  Kor.  4.  7N: 

6.  4  ff.  S)  I  Kor.  9.  14-18.  4)  Vgl  Gal..  2.  Kor.  ft)  Gal.  I.  l.V 
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C)  \;:l,  i.  B.  I.  Kor.  4.  16;  11.  1.  7)  Die  Stellen  Oal.  1,  16. 
K.Mi  15,  151  scheinen  so  gemeint  xu  sein.  8)  2.  Kor.  12  1 
Oal  2.  I:  AG  27.  231.  •)  I.  Kor.  14.  18.  !•)  l.  Kor.  2,  6«i 
II)  2.  Kor.  12.  7  ff.  lJ)Aa.c27.  II)  1.  Kor.  3,  21  f.  14)  I.  Kor. 
I.  18«.  U)  1.  Kor.  7.  1.  7.  S.  16)  1.  Kor.  7,  21.  17)  I.  Kor. 
7,  32  ff. 

k  Menschlich-tittliche  IndividualitiL  S.  20-27. 
I)  1.  Kor.  8.  7  ff;  Rom.  14.  13«.  22  f.  t)  2.  Kor.  11.  29. 
t)  0«L  4.  12«.  I)  2.  Kor.  2,  5ff.  5)  2.  Kor.  11.  16-12.  10; 
1.  Kor.  4.  8«.  6)  Qal.  2,  13.  7)  Gal.  1.  8f;  2.  Kor.  11,  13 ff; 
Phil.  3,  2.  8)  Oal.  6.  12  f;  >'gl.  2.  Kor.  10-13.  »)  Phil.  1.  15  ff; 
vgl.  auch  2.  21.  10)  2.  Kor.  10.  1  f.  10.  8;  1.  24.  12-23;  Oal. 
1,  10  (vgl.  auch  1.  Thess.  2,  5:  Schmeichelei).  II)  2.  Kor.  11. 
10:  12,  16:  7.  2.  12)  2.  Kor.  8  und  9.  ll>  2.  Kor.  8.  7.  24; 
9,2-5. 


li.  Kapitel:  Das  Lebenswerk. 

1.  Die  Mission  und  das  Missionsverfahren.    S.  2^    ^'■ 

1)  AO.  11.  19  ff.    Nach  AO.  10  hitte  Petrus  den  c 
Schritt  getan:   unrichtig.     2)  Man  t>eachte  die  Reihenfolge  der 
Namen  AO.  13,  1.  2;  14.  14.    •)  2.  Kor.  11.  32f;  AQ.  9.  20-25. 

4)  Oal.  2,  1;  1.  18.  21;  2,  11.  Nach  anderer  Deutung:  11  Jahre. 

5)  AO.  13  und  14.  Was  die  Reise  im  Verhältnis  zu  der  Tätig- 
keit in  Syrien  und  Cilicien  bedeutet  hat,  lifit  sich  schwer  ab- 
schitxen.  6)  Zahlreiche  Oclc!  unter  dam  Oalatien 
des  Paulus  allerdings  die  su:  i<eiitllchen  Oalatien 
gelegenen  Landschaften  (Pisidien.  Lykaonien).  7)  Rom.  15.  19. 
8)  Z.  B.  Kol.  1.  23.  »)  Rom.  15,  23  f.  28.  10)  Z.  B.  AO.  13. 
46.    11)  1.  Kor.  9.  20.    IS)  2.  Kor.  11.  24.    11)  I.  Kor.  2.  3; 

2.  Kor.   II,  6     14)   1.   Kor.  2.  4  f.    15)   1.   Kor.   10,   14-22 
16)  Rom.  1.  19  f.    17)  1.  Kor.  1.  18-2.  5. 

2.  Die  Ocmeindepflege.    S.  37--40. 
1)  1.  Kor.  8;    10.   14—23.    t)  1.  Kor.  7.    1)   1.  Kor    14 
«)  1.  Kor.  12.  31;  13.  1«.   ft)  Rom.  14.   6)  1.  Kor.  8;  10.  23  ff. 
f)   1.  Kor.   11.  2«.    8)   I.  Kor.   1-4;  bes.   1.   13«:  3.  3  ff. 
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t)  1.  Kor.  12,  12  n:  RAm.  12.  Atl    10)  Z.  B.  I.  Thess.  4,   12; 

1.  Kor.  10,  32. 

3.  Der  Kampf  um  das  Werk.    S  40-4öi 
1)  QaL  2«  4.    t)  (UL  2,  2.    1)  Gal.  1.   16- 1&    4)  Qai 

2.  7ff.  ft)  Gal.  2,  6-10.  6)  Gal.  2,  11  ff.  :)  GaL  2,  12. 
H)  Vgl.  z.  B.  Phil.  3.  2  f.  •)  Gal.  1.  1.  12  ff;  2.  Kor.  10.  7  ff;  II. 
5  ff;   12,   11  f.    !•)  Die  ..Extra-Apostel"  2.  Kor.  11.  5;   12.  11 

dit  üraposteL  11)  Darauf  dürften  auch  die  „Empfch- 
2.  Kor.  3.  1  deuten.  13)  AG.  21.  23-26;  16.  3. 
IS)  1.  Kor.  9.  20.  II)  Z.  B.  GaL  2,  6.  Ift)  Rom.  15,  27;  2. 
Kor   8.  14.     18J  Rom.  15.  31  f. 


111.  Kapitel:  Die  Theologie. 

1.  Paulus  als  Theologe.  S.  47—52. 
1)  Beispiele:  Gal.  3  und  4;  2.  Kor.  3.  S)  1.  Kor.  2.  6-16. 
3)  Beispiel:  Rom.  9-11.  4)  Rom.  2.  14  ff  und  5.  13.  S)  1.  Kor. 
9.  9  f.  6)  Gal.  3.  16.  7)  Z.  B.  Rom.  15,  4;  I.  Kor.  10.  11. 
S)  I.  Kor.  11.  3  ff.  Ahnlich  ist  1.  Kor.  10.  16  f  der  Leib  Christi 
sowohl  der  wirkliche  Leib  wie  die  Gemeinde.  9)  Rom.  5,  12  ff.; 
1.  Kor.  15.  22  u.  a.  St  10)  1.  Kor.  15,  48.  II)  GaL  3,  6 ff. 
13)  Gai  3.  24:  4.  1  f;  3.  19.    Rom.  5.  20.    IS)  Rom.  9;  11.  32. 


2.  Darstellung  der  Lehre.    S.  52-79. 

Christas  und  «He  Ertösung  von  den  Mächten  der 
gegenwirtigen  Welt    S.  53-72. 

1)  Andere  Titel  sind  r.  B.  der  „himmlische  Mensch**  (L 
Kor.  15.  45  ffX  »das  BiM  Gottes".  S)  1.  Kor.  M.  6:  Kol.  I.  15- 17. 
t)  Phil.  2.  6-11;  vgl  Rom.  1.  4  u.  a.  St  4)  Phil.  2,  6f:  2.  Kor. 
8.  9;  RÖOL  8,  3.  ft)  Der  ..Oeborsam".  von  dem  Rom.  5.  19 
spricht,  wird  von  dem  HinmcIswMea  bewiesen,  das  sich  zum 
ErdMkbeii  und  bb  ms  Ktms  emtodrigt  «)  GaL  1.  4.  7)  Rom. 
7.  Hit  S)  1.  Kor.  15.  26.  •)  RÖm.  7.  Uff.  bes.  v.  14.  I&  20. 
23  (GUeder  -  Fleisch):  8.  3;  6.  6  (Leib  der  Sünde).  10)  Rom. 
5.  12  ff.  11)  Rom.  4.  15:  7.  7H.  13;  5,  20;  Gal.  3.  19.  Rom. 
3.  20     1*)  R/im  •'   -»4     I«'  '   »^'-   '^    -»4    v.>i   I    15-  2^  |o.  15. 
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(Auch  die  ^etemente  der  Welt"  Oal.  4.  S.  9:  KoL  2,  a  20 
sind  Engelmichte).  14)  1.  Kor.  2.  6.  &  U)  Rom.  8.  Xi 
1«)  1.  Kor.  10.  20.  17)  1.  Kor.  5.  S.  18)  Oal.  3.  19  f;  vgl. 
Hcbr.  2.  2;  AQ.  7.  3S.  51.  19)  Rom.  8,  3.  90)  2.  Kor.  5.  21. 
t1)  Oal.  4.  4:  vgl.  3.  10.  13.  St)  Rom  6.  10.  9.  tt)  2.  Kor.  5, 14; 
R6m.  8.  3;  Oal.  3.  13:  (4.  4);  Kol.  2.  IS.  S4)  2.  Kor.  5.  tS: 
„für  uns  gestorben  und  auferstanden**,  tt)  Rom.  6,  4.  8; 
Kol.  3.  1:  Rom.  6,  2.  11;  7.  4.  Oal.  2,  19;  6.  14.  Rom.  6.  6. 
8.  9.  Kol.  3,  3  u.  a.  St.  M)  Kot.  3.  3.  S7)  Z.  B.  Rom.  6, 
8-13.  S8)  ROfiL  8.  29  (das  ..Bild  Christi*«  -  seine  himmlische 
Seintvdse).  ft)  Vgl.  R6m.  8.  14  ff.  mit  8.  23.  Auch  die  Oeister 
sind  durch  das  Kreuz  schon  Oberwunden  (Kol.  2.  15)  und 
roflssen  doch  in  der  Endzeit  noch  von  Christus  beklmpft  und 
beücgt  werden  (1.  Kor.  15,  24 ff).  M)  Z.  B.  1.  Kor.  3,  16; 
Rdm.  8.  14.  Sl)  Rom.  8.  9.  DaA  der  Qeist  CtariftI  im  Leibe 
des  Menschen  wohnt,  sichert  ihm  die  Auferwedntiig.  Rom.  8, 
11.  n)  Rom.  8,  2.  SS)  Rom.  8,  14 ff.  Sl)  1.  Kor.  12.  9r; 
Rom.  8.  15.  26:  Oal.  4.  6.  SS)  Oal.  5.  22:  1.  Thess.  1.  5. 
tS)  2.  Kor.  1.  22;  5.  5:  Rom.  8,  23.  S7)  Rom.  8,  23 ff;  2.  Kor.  5. 
8:  Phil.  1.  21  ff.  S8)  Paulus  spricht  oft  vom  „Oehorsam  des 
Qlaubens**.  S9)  1.  Kor.  15.  50  ff.  42  H.  40)  Rom.  8,  19  ff. 
41)  Dies  ist  die  chinkteristische  Form,  in  der  Paulus  fom  Oeist 
mls  einer  ethischen  OrfiAe  redet  Er  stellt  keinen  MaAttab  für 
den  Einzelnen  auf,  woran  man  erkennen  könne,  ob  er  den 
Oeist  habe  oder  nicht  Er  setzt  vielmehr  bei  allen  den  Oeist 
voraus  —  es  ist  ein  Olaubenssatz,  daß  jeder  ihn  hat,  so  gut 
wie  der  Sati,  da5  jeder  mit  Christus  gestorben  ist  -  und 
fordert  nun,  dsB  nun  sidi  entsprechend  verhatte.  Bezeichnend 
1.  Kor.  3.  16.  4S)  1.  Kor.  12.  13-27:  10,  16  f.  4S)  Nach  Kol. 
1,  24  kann  auch  das  Erlebnis  des  einzelnen  Gläubigen  auf 
den  ganzen  l^ib  Christi  Qbergehen:  die  eignen  Leiden  d?s 
Apostels  sind  Leiden  tOr  diesen  Leib  und  ergänzen  die  sozu- 
sagen noch  unvtrilstindigen  Leiden  Chri5ti.  44)  1.  Kor.  15,  29. 
4S)  1.  Kor.  II.  30  f.  46)  1.  Kor.  5.  5.  47)  Rom.  6.  3  f.  48) 
Oal.  3,  27.  4S)  Rom.  ö,  3«.  60)  1.  Kor.  10,  3  f.  51)  1  K^r 
10.  16-21. 
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Der  Gci^cnsau  t^cgcn  d.is  Judentum:  Gesetz  und  Glaube, 
Werke  und  Gnade  S.  72-79. 
1)  Sie  «rtrd  auslühriich  entwickelt  nur  im  GaUter-  und 
RömertMief.  Daneben  vgl  die  gleichfalls  polemische  Stelle 
Phil.  3,  6—9.  8)  Eine  gelegentliche  Formulierung  dieser  Art 
steht  I.  Kor.  7.  19.  t)  Rom.  10.  4.  4)  Z.  B.  Rom.  7.  7.  12.  14: 
das  Gesetz  selbst  ist  heilig  usw.  S)  Gal.  3.  10  ff;  Rom.  3,  9 ff. 
23.  •>  Gal.  3.  21.  19;  2.  Kor.  3,  6.  7)  Gal.  3,  19  f.  Der  V.  20 
sagt,  daß  nur  eine  Mehrheit  (die  Engel)  einen  Mandatar  braucht, 
um  sich  auszusprechen.  §)  Gal.  3,  15-25.  9)  Z.  B.  R5m.  4, 
3  ff.  !•)  Rom.  3.  24,  vgl.  auch  4.  4.  11)  Bei  Luther  hat  daher 
auch  der  „Glaube"  die  Note  des  allerpersönlichsten  Vertrauens, 
bei  P.iii!iis  nicht  IS)  Z.  B.  Rom.  3.  25;  1.  Kor.  5.  7.  11)  Am 
m«.  ;  Rom.  3,  24  ff.  ins  Gewicht;  doch  ist  eine  andere 

Deutung  möglich.    14)  Rom.  5,  8ff.    1»)  Rom.  5,  18f.    16)  R 

6,  16  ff.    Die  Nuance  von  „gerecht"  ist  etwas  verschiv 
ienachdem  von  der  Vergebung  der  Schuld  die  Rede  ist   otier 
von  der  Befreiung  von  der  Macht  der  Sünde.   17)  Rom.  5,  1  ff. 
9  f.     IM)   Gal.  5.  5.     19)   Rom.   6.    1.    15;    Gal.  5.     18.   22  f. 
tO)OaL6.2:5,  14;  Rom.  13.  8  f.  21)  Rom.  9,  1-5.  22)  Rom   II 

3w  Die  Entstehung  der  Lehre.    S.  79—^ 
l)Röm.9.  18  ff.  13.    S)  1.  Kor.  7.  26;  15.  52.  24  ff.    S)Vgl. 
Kr  diese  Gedanken  das  sogenannte  4.  Buch  Esra  (3,  20  ff; 

7.  118)  und  die  Apokalypse  Banich.  4)  1.  Kor.  6,  3;  11.  10; 
15.  40  f.  ()  Neben  den  rein  jfidisclien  kirnen  auch  griechisch- 
jüdische (heltenisthche)  Ideen  in  BetrKlit  6)  Rom.  7.  7-25. 
7)  Typisch  ist  die  Stelle  auf  jeden  Fall.  Die  Fortsetzui«  8.  1 
redet  ginz  allgeaMin  von  denen,  die  in  Christus  sind.  8,  2 
tritt  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  sutt  des  ich  wirklich  ein 
Du  ein.  7.  9  paAt  nicht  als  Schilderung  des  Erlebten,  sondern 
spricht  nur  den  dogmatischen  Satz  aus,  daß  der  Tod  Strafe 
der  SOode  ist  Dazu  kirne  Anderes,  z.  B.  jOdlicbe  PartUeleR. 
•)  PML  a^  6.  •)  Man  vergesse  auch  nicht:  Pautos  behandelt 
die  Frage  nach  den  ..Werken"  nie  als  peraOnliche  Frage,  er 
denkt  immer  an  das  Judentum  und  sein  Prinzip.  10)  Gal.  4, 
4:  Rom.  15.  a  II)  Gal.  I.  16 f;  vgl.  v.  12.  IS)  Mit  der  Vor- 
sicUnng  der  Uebe  Christi  wechselt  daher  auch  immer  die  der 
Liebe  Oottea.    Z.  B.  Mm.  fl^  & 

III 


IV.  Kapitel:  Die  Stellung  des  Paulus  in  der  Qe 
schichte  des  entstehenden  Christentums. 

1.  Paulus  und  die  vorangehende  Entwicklung. 
S.  8^^- 100. 

1)  Bündig  zeigt  das  schon   die  Weisheit  Salomos  2. 
16    IS,  wo  es  geradezu  als  Kcnnietehen  des  Frommen  er 
scheint,  daß  er  Gott  seinen  Vater  nennt    t)  1.  Kor  7.  10;  9 
M  (vgl  11.  23  fr).    S)  Rom.  12.  14.    4)  Qal.  4.  4;  Rom.  15.  a 
I)  DaA  es  sich  bei  beiden  vielfach   um  recht  verschiedene 
Seiten  des  Gesetzes  handelt,  hingt  damit  zusammen.    Die 
Bnchneidling.  bei   Paulus  Mauptponkt,  hitte   bei  Jesus  nic 
Qegenstaiid  der  Polemik  werden  können.    6)  Einzig  in  der 
Betrachtung  Rom.  2,   17—29  könnte  man  grÖftere  Verwandt 
Schaft  mit  dem  Geiste  der  Sprüche  Jesu  finden,  sie  ist  aber 
für  das  Ganze  der  paulinischcn  Anschauung  von  untergeord 
oeter  Bedeutung.  7)  Jesus:  Matth.  5, 48;  Mark.  9. 47;  A4atth.  6. 24 
Luk.  9.  62  -  Paulus:  Rom.  8.  32:  1-  Kor.  1.  30;  Rom.  4,  25. 
Kol.  1.  13.    8)  Mark.  10.  45;  14.  24.    9)  Den  zwingenden  Be 
weis  dafür  sieht  man  meist  in  1.  Kor.  15.  3.    Aber  dafi  Paulus 
auch  das  .gestorben  für  unsere  Sünden"  aus  der  Über- 
lieferung erhalten  habe«  ist  nur  bei  sehr  buchstiblicber  Auf 
ktmun  idner  Worte  verborgt 

2.  Die  Wirkung  des  Paulus  auf  seine  Zeit 
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